Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations - Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
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dwirllſchaflͤche Jeilung⸗ 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. f 


„ 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 14. September 1820. 

Eduard Trewendt's Verlags handlung. 
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Wo iſt Hilfe durch Saatgetreide am dringendſten? 

Geehrte Redaction der ſchleſiſchen landw. Zeitung! 

Die Aufmerkſamkeit der geehrten Geber von Saatgetreide mochte 
ich vor allen Dingen auf die armen Bewohner Lotharingens, beſon⸗ 
ders diejenigen, welche die Umgegend von Metz bewohnen, lenken. 
In einem traurigen Wahne vor der Barbarei der deutſchen Truppen 
flohen dort die Bewohner aus vielen Ortſchaften und Gehöͤften. 
Alle ihre Vorräthe fielen ſo im Stroh ungedroſchen den dringenden 
Bedürfniſſen der Truppen anheim, und nun, da dieſe Armen, früher 
wohlhäbig und ſicher geſtellt gegen alles Darben, wieder zurückkehren, 
finden fie Alles verödet und leer und ſich nicht einmal im Beſitze 
der Frucht, um ihre Aecker zu beſäen. 5 

Die Noth der Ackerbauer in den Saargegenden mag in dem 
Maße nicht ſo groß ſein, wie Jener; wer aber auch da Saatkorn 
bedürfen wird, das werden die Familien der Bergleute ſein, deren 
Männer theilweiſe im Kriege, theilweiſe ohne genügenden Erwerb find. 

Sicher würde ein ſo thatſächliches und erſprießliches Entgegen— 
kommen in Lotharingen der Anfang zum Werk der Verföhnung mit 
ihrem alten Vaterlande ſein! 


Hochachtungsvoll 
St. Johann an der Saar, G. Pruch, 
den 18. September 1870. Brauereibeſitzer. 


Die Ausſaugung des Bodens und der Werth bereichernder 
Verbeſſerungen. 
(Schluß.) 

Anſchließend an die in voriger Nummer mitgetheilten Anbau: 
Verſuche fährt Lawes fort: 

Ich bekenne, daß meine früheren Anſichten über die Productions— 
kraft ſchwerer und mittelſchwerer Böden ſeitdem erheblich andere 
geworden ſind. Ich nehme nicht mehr an, daß die Fähigkeit der 
Aecker, Getreide zu erzeugen, in wenigen Jahren ausgebeutet werden kann. 

Die Bearbeitung der Böden erſcheint mir in einem weſentlich 
andern Lichte für die Erhaltung der Fruchtbarkeit, indem ihr die 
Aufgabe zufällt, die Elemente der Fruchtbarkeit nur auf das Viel⸗ 
fachſte in den Böden zu vertheilen. Von hier ſollen fie allmälig 
durch einen guten Fruchtwechſel in einer langen Reihe von Jahren 
entnommen werden. Wenn geizige Grundeigenthümer oder habſüchtige 
Pächter durch das Aufſchließen der Boden denſelben ihre natürliche 
oder bleibende Fruchtbarkeit wirklich zu entziehen vermocht hätten, wie 
viel fruchtbarer Boden würde noch in England übrig geblieben ſein? 
Man hat vielfältig argumentirt, daß der Boden fo wenig als moͤg— 
lich und nur inſoweit als zum Produciren der erforderlichen Ernten 
nothwendig wäre, aufzuſchließen ſei und dann alle die Elemente, 
welche hierzu erforderlich wären, erhalten müſſe. 

Ich bin jetzt der Anſicht, daß es ſchwer halten dürfte, als einen 
Unterſchied in der Rente denjenigen geringern oder größern Mehr: 
betrag zu conſtatiren, der über die Intereſſen der Koften der Cultur 
gewonnen wird und dieſen Betrag als einen Pächtergewinn zu ver: 
anſchlagen. — Es iſt hierbei vorausgeſetzt, daß das Land Erträge 


durch ſich ſelbſt abwirft. — Ich denke ferner, die Beobachtung er: 


giebt, daß, ausgenommen leichtere Boden unter moderner Bewirth⸗ 
ſchaftung, der Rentenwerth verſchiedener Böden im Allgemeinen 
mehr von der natürlichen Fruchtberkeit derſelben abhängig ift 
als von irgend einem andern Umſtande. 

Nimmt man z. B. drei Arten von Ländereien an, die eine werfe 
5, die andere 15 und die letzte 25 Buſhel Weizen ab, ohne daß 
Viehfutter oder Düngemittel zugekauft werden — wie es hier alſo 
verſtanden wird, daß Land „aus ſich ſelbſt jene Beträge erzeuge“. 

Der Boden, welcher 5 Buſhel Weizen aus natürlicher Fruchtbar— 
keit trägt, würde wahrſcheinlich keine Pachtrente abwerfen, denn der 
ganze Ertrag wäre erforderlich, die Koſten ſeiner Cultur zu decken. — 
Der Acker, der 15 Buſhel bringt, würfe ohne Zweifel eine Rente 


ab, und der von 25 B. Ertrag natürlich eine noch hohere. 


Nun nehme man aber an, die drei Pächter dieſer Ländereien 
kauften Futter oder Düngemittel zur weitern Cultur ihrer Böden, 
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ſo würden die drei. Bodengaltungen ſich ſehr verſchieden bei dieſem 
Unternehmen, ihnen Elemente der Fruchtbarkeit zuzuführen, verhalten. 
Bewirkte eine ſolche Zufuhr auf dem von Natur ärmſten Boden 


einen Ertrag von 25 Buſhel, jo würde der Ertrag auf dem nächſt⸗ 


beſten Boden noch nicht 35 Buſhel fein und auf dem beiten Boden 
noch lange nicht 45 B. Getreide erreichen. Dieſe relativen Erträge 


ſollten ſich aber nach der für alle drei Arten gleichmäßigen Zufuhr 


von außen ergeben. 

Es iſt daher erſichtlich, daß der Zuwachs der Rente durch jene 
Zufuhr verhältnißmäßig auf dem ärmſten Boden am hoͤchſten und 
auf dem ven Natur fruchtbarſten am kleinſten fein wird. Dieſe 
Erſcheinung erklärt am beſten das ſchnelle Wachſen der Landrente in 
neueſter Zeit auf den leichten Böden. Solche Böden find mit weniger 
Koſten zu cultiviren als die ſchweren und lehmigen Aecker, ſie ſind 
daher eher befähigt zur Haltung der Viebſtapel und können mit der 
natürlichen Fruchtbarkeit ſchwerer Ländereien ſehr gut concurriren. 

So lange der Farmer meiſt ausſchließlich von der natürlichen 
Fruchtbarkeit der Ländereien abhängt, entſteht der Ueberſchuß an 
reiner Rente (weniger auf den leichten als den thonigen Aeckern) 
aus der natürlichen Tragfähigkeit und nicht aus den eigentlichen Ele⸗ 
menten, die die Fruchtbarkeit bewirken und die durch Kauf von Futter: 
und Dünger-⸗Mitteln zugeführt werden. 

Demnach iſt alſo die Productivitht leichter Böden in einem höheren 
Grade von dem Capitale abhängig, welches für Dünger und Futter 
angelegt wird, als auf ſchwereren Ländereien. 

Die erhöhte Fruchtbarkeit auf leſchten Böden in den letzten Jahren 
it daher — durch die -Gapitaldanlagen des Pächters ent- 
ſtanden. Sie iſt eine Folge des „in guter Condition Haltens“ 
des Bodens. Es iſt daher auch ſeicht dieſe Fruchtbarkeit zu zer⸗ 
ſtören. Ferner: Die Höhe der Rente, welche in der Praxis für Land 
gezahlt wird, hängt gewöhnlich, die bereits erörterten Ausnahmen ab: 
gerechnet, von der natürlichen Fruchtbarkeit und nicht vom Betriebs⸗ 
capitale, welches angewendet wird, ab. Es beſtätigen dies auch die 
mit höͤchſt verſchiedenen Betriebscapitalien bewirthſchafteten Landgüter. 

Niemand kann deshalb verlangen, daß die Steigerung der 
Rente eines Ackers einem Andern zu gut komme, als dem 
Unternehmer ſelbſt. 

Die angezogenen und ermittelten Argumente leiten von ſelbſt auf 
die Frage, „unter welchen Umſtänden die vermebrten Erträge von 
einem Boden, ſo weit ſie in Uebereinſtimmung mit einer ortsüblichen 
Bewirthſchaftung ſtehen“, erlaubt ſind, „ohne das Eigenthum des 
Landeigenthümers zu beeinträchtigen“. 

Obwohl wiederholter Getreidebau ſtrenge verworfen wird, weil 
er die Ausſaugung des Bodens bewirke, ſo werden andere Maß— 
nahmen, welche den Boden noch eber angreifen, doch wieder gebilligt. 

Eine Brache z. B. iſt ein öconomiſches Mittel, den Gewinn 
zweier Ernten in einem Jahre zu erbalten. Gewiß werden Cultur— 
koſten, Saat- und Ernteunkoſten geſpart, aber was die Entnahme 
der die Erträge berbeiführenden Bodenelemente betrifft, jo iſt es 
gleich, ob 16 Buſhel Weizen in zwei oder 32 Bufhel in einem 
Jahre dem Boden entzogen werden. 

Wenn man einen Acker wiederum kalkt, werden gewiſſe Boden: 
theile aufgeſchloſſen, ſchneller verwerthbar gemacht und in größerer 
Menge in einem begrenzten Zeitraum ausgeführt, als es ſonſt der 
Fall ſein würde. 

Daſſelbe ergiebt ſich nach dem Gebrauche des Untergrund-Pflügens, 
der Arbeit mit dem Dampfpfluge und vieler moderner Ackerwerkzeuge. 

In der That, alle dieſe Mittel werden dem Pächter nicht bean— 
ſtandet, während fie alle doch den Zweck haben, die Bodenbeſtand— 
theile ſchneller auszunutzen und zu verbrauchen. — Ich bin daher 
der Anſicht, daß eine freiere Bewirthſchaftung der Boͤden durch den 
Pächter die Intereſſen des Landeigenthümers keineswegs beein⸗ 
trächtigt. Wo daher Hackfruchternten auf einem Boden bei feuchtem 
Wetter nicht von den Thieren, ohne zu ſchaden, verzehrt werden 
können (alſo auf thonigen Aeckern), mag Gerſte nach Weizen anzu⸗ 
bauen ſehr wohl geſtattet werden. Ebenſo, wo Runkeln oft mit 
20—30 Tons (1 Tons = 2000 Pfd.) Dünger pr. Acre (1 Acre — 
11 Morg. pr.) gedüngt werden, ſehe ich keinen triftigen Grund, 
zwei oder drei Kornernten hintereinander zu nehmen, zu ver⸗ 
bieten, wenn für jede Extra⸗Ernte künſtliche Dünger als Beidünger 
verwendet werden. Zwei Körnerernten auf ſchweren oder lehmigen 
Böden in dieſer Weiſe gewonnen, bieten gar keinen vernünftigen 
Grund, Einwand zu erheben. Selbſt auf leichten Aeckern iſt eine 
gelegentlich eingeſchobene Erbſen- oder eine Ertra:Gerealienernte, denke 
ich, kein Unrecht, wenn andere Saaten vorher fehlſchlugen u. ſ. w. 

Nach dem feſtgeſtellten Unterſchied zwiſchen „Condition“ und 
„natürlicher Fruchtbarkeit“, nach welchem die erſtere als ein 
Theil des Capitals des Pächters anzuſehen, die andere als das 
Eigenthum des Eigenthümers zu betrachten ift, bleiben nun noch 
praktiſche Vorſchläge zu machen übrig, den Eigenthümer bei der Ver: 
pachtung des Landes zu ſchützen, ſowie den Pächter vor ungerechten 
Anforderungen zu wahren. 

Es mag zugeſtanden werden, daß, wenn der Pächter volle Frei- 
heit zu wirthſchaften hätte und das Pachtland durchweg mit Körner: 
früchten beſtellte, der Eigenthümer nicht fo leicht einen zweiten Pächter 
finden dürfte. Ich möchte daher vorſchlagen: 

J) daß alles Land verpachtet werden ſollte mit einem feſt be⸗ 
ſtimmten Theil zu Brache, Hackfruchtbau, Grasſaaten und 
Saͤmereien⸗ und Körnerbau. Dieſe Antheile müßten nach 
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den ortsüblichen Verhältniſſen beſtimmt werden und der 
abziehende Pächter hätte Compenſationen nach der Taxe 
competenter Taxatoren zu leiſten für alles Land, welches er 
über den reſp. Antheil im letzten Jahre angebaut hätte; 
2) daß, wenn nicht Erſatz durch Stalldünger oder den ihm 
ähnlichen Stadidünger geleiſtet worden iſt, weder Stroh ꝛt. 
noch Hackfrüchte von der Farm verkauſt werden dürften; 
3) daß der Pächter verpflichtet würde, das Land unfrautfrei 
zu halten gegen eine gewiſſe Strafe. Je unreiner nun 
Pachtland gehalten wird, je mehr wäre die Erlaubniß, Extra⸗ 
Ernten zu geſtatten, zu beſchränken und die Verpflichtung 
für den Pächter, Compenſattonen zu leiſten, feſtzuhalten. 

Indeß ſo hoch ein Pächter auch wirthſchafte, er wird in den 
letzten Jahren ſtets bemüht ſein, ſein Capital aus dem Boden zu 
ziehen und ſo die „Condition“ deſſelben beeinträchtigen. Aber weder 
der Eigenthümer noch der anziehende Pächter ſollten gehalten werden, 
den Abziehenden für den im Acker nicht benutzten Dünger zu ent⸗ 
ſchädigen. Es läßt ſich in dieſer Beziehung kaum etwas Beſtimmtes 
feſtſetzen und jene zurückgebliebenen Reſte find kaum nach einem Geld⸗ 
werthe zu berechnen möglich. Die früheren Erörterungen und Ver⸗ 
ſuche dieſerhalb liefern die Gründe zu dieſer Behauptung. 

Es giebt aber drei Items, auf welche ich als eine Baſis der 
Entſchädigung des abziehenden Pächters hinweifen möchte, die für 

a. den Hofdünger, welcher während des letzten Wirthſchafts⸗ 
jahres vorhanden iſt, die für 

b. den Dünger, welcher aus dem zugekauften Futter entſtand, 
aber zu keiner Ernte benutzt worden iſt, und die für 

o. das Strob der Kornernten des letzten Jahres. 

Die Strohmenge zeigt ſehr deutlich die „Condition“ des Ackers 
an, auf welchem es gewachſen iſt. 

So hatte z. B. in unſern Verſuchen das ungedüngte Weizenſtück 
einen Durchſchnittsertrag von 14 Cir. Stroh pr. Acre, während 
Stück 16 Tafel V. in 13 Jahren bei guter Düngung 46% Err. 
producirte. 

Wo nun in einer Farm anfänglich z. B. nur der erſte Betrag 
und ſpäter der 3 ½ fache geerntet worden find, moͤchte ich zweifellos 
dem abziehenden Pächter eine Compenſation rechtlich zugeſprochen 
ſehen, weil er die „Condition“ des Landes verbeſſert hat. Rückſicht⸗ 
lich dieſes Punktes iſt zu erwägen, daß 5 pCt. des Gewichtes jenes 
Materials von dem Boden ſelbſt herſtammen, während der Reſt aus 
der Atmoſphäre hergenommen iſt. Der erſte Theil ſtammt daher 
direct von dem Capital des Pächters ber. Ich ſchlage daher 
vor, dem abziehenden Pächter den Mehrbetrag an Stroh, welchen 
er beim Abzuge hinterläßt, mit 5 pCt. zu entſchädigen. f 

Der nächſte Punkt iſt die Entſchädigung desjenigen Düngers, 
welcher aus dem angefauften Futter ſeit 12 Monaten entſtanden und 
nicht zur Verwendung gekommen iſt. — Tafel VII. giebt den Werth 
der verſchiedenen Futtermittel, fo weit fie Dünger liefern, an. Der 
Werth des Düngers von 1 Ton der verſchiedenen Futterſtoffe iſt 
ſehr abweichend und bedingt nach ihrer Conſumtion. Es müſſen 
daher nicht die Futtermittel ſelbſt einer Compenſation, ſondern ihre 
Düngerwerthe müſſen derſelben zu Grunde gelegt werden. Es koͤnnen 
nur auf dieſe Weiſe irrige Werthſchätzungen vermieden werden. Im 
Weitern dienen dann die Marktpreiſe der einzelnen Beſtandtheile der⸗ 
ſelben dazu, um den Geſammtpreis des Düngers zu beſtimmen. Um 
die ſonſtigen Verluſte bei dem Aufbewahren des Düngers in Anſchlag 
zu bringen, ziehe man ½ oder ½ der reſp. Beträge nach der 
Tabelle VII. ab. 

In Norfolk herrſcht die Sitte, daß der zu Michaeli abziehende 
Pächter den während des Winters gewonnenen Dünger zu den Hack 
früchten ausfahre. Erhebliche Einwürfe dagegen find, daß die Hack⸗ 
früchte hoͤchſt unſichere Ernten geben und bei einer ſchlechten Jahres⸗ 
zeit zur Zeit der Ausfuhr des Düngers dieſe viel geringer ausfallen 
als ſie im andern Fall ſein würden. Ebenſo kann aber auch, ſelbſt 
eine gute Jahreszeit vorausgeſetzt, durch den Hackfruchtertrag nicht 
der Werth des Düngers von dem für das Vieh angekauften Futter 
erſetzt werden. 

Zum Beiſpiel in einem der Rotations⸗Verſuche Tafel III. wurden 
nach einer reichlichen Düngung mit Rapskuchen, Ammoniakſalzen und 
Mineraldünger nur 4 ½¼ Tons vom Acre gewonnen. Die Folge 
war aber, daß ohne jeglichen weitern Dünger 60 ½ Buſhel Gerſte, 
43½ Buſhel Bohnen und 46 Bufbel Weizen hintereinander geerntet 
wurden. Dies würden zweifellos Erträge auf Koften des abzie⸗ 
henden Pächters in unſerm Falle geweſen ſein. 

Es erſcheint richtiger, den Werth des während des Winters er⸗ 
zeugten Düngers abzutariren und /½ — / dieſes Werthes von dem 
anziehenden Pächter vergüten zu laſſen. 

Wenn nun zu dieſen Bedingungen noch hinzugefügt würde, daß 
dem abziehenden Pächter der Conſumtionswerth des Strohs der 
Körnerernten des letzten Herbſtes vergütigt würde, fo würde er voll⸗ 
ſtändig für das Capital compenſtrt fein, welches er zur „in Con⸗ 
ditionshaltung“ des Ackers anlegte. Der anziehende Pächter hätte 
dann nur für das Geld zu zahlen, was zur Zeit Geldes werth 
beſäße. 

Als Reſumé des Ganzen ergeben ſich folgende kurze Grundſätze: 

1) „Condition“ iſt eine Beſchaffenheit des Bodens, welche ganz 
verſchieden von der natürlichen Fruchtbarkeit deſſelben iſt. 
Jene it hauptſächlich von dem Betriebötapitale abhangig 
und kann leicht, in kurzer Zeit, vernichtet werden. 


— 


2) „Natürliche Fruchtbarkeit“ eines Landes iſt eine demſelben 
conſtant „innewohnende Eigenſchaft“. Sie kann nur nach 
jahrelanger erſchoͤpfender Bewirthſchaftung zerftört werden. 
Sie iſt das Eigenthum des Landeigenthümers. 

3) Auf jedem ſchwereren Boden iſt es nur von Vortheil, wenn 
dem intelligenten und bemittelten Pächter mehr Freiheit in 
der Bewirthſchaftung als bisher üblich gelaſſen wird. 

4) Es erwächſt fo leicht dem Eigenthümer kein Schade, wenn 
er dem Pächter Freiheit in der Bewirthſchaftung des Ackers 
läßt, vorausgeſetzt, daß der Pächter gehalten iſt, das Land 
von Unkraut rein zu halten und bei Abgabe der Pacht einen 
beſtimmten Theil des Pachtlandes als Brache oder zu Grün⸗ 
ernten geeignet abzuliefern. 

5) Dem Pächter muß Compenſation geleiſtet' werden für den 
Dünger nach der Zuſammenſetzung des letzten, welcher durch 
angekauftes Futter, ohne benutzt worden zu ſein, im letzten 
Pachtjahre vorgefunden wird. Desgleichen für das vor⸗ 
räthige Stroh des letzten Herbſtes. Der anziehende Pächter 
hat dann nur das zu vergüten, was wirklich einen baaren 
Werth zur Zeit beſitzt. 0 

Im Jahre 1845 machte der verſtorbene Nationaldconom Puſey 
in einem Artikel des Journals der R. A. Society of England folgende 
Bemerkung: „Eine Sache ſcheint die wichtigſte aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Gegenſtände für die Gutöbefiger zu fein, das iſt, ſich die nicht 
erſchoͤpfende Verbeſſerung ihrer Ländereien zu ſichern und die Ver⸗ 
beſſerung der Pachteontracte in jener Beziehung.“ 

Wenn das damals bereits eine beherzigenswerthe Wahrheit war, 
fo iſt fie es gegenwärtig um fo mehr. Während eines Viertel Jahr: 
hunderts, welches ſeitdem verfloſſen iſt, ſind große Fortſchritte in der 
Landwirthſchaft gemacht worden, verbunden mit großen Capitals— 
anlagen. Wenn mehr Capitalien von dem Boden in Anſpruch 
genommen werden, ſo iſt es auch weſentlich, daß liberale Ein⸗ 
richtungen getroffen werden in Bezug der Wirthſchaftsweiſe und an⸗ 
gemeſſene Compenſationen für den Pächter für die nicht erſchöpften 
Verbeſſerungen des Bodens. Hn. 


Die Colonien in den oberſchleſiſchen Nadelholzwäldern mit 
ihren Beiträgen zur Löſung der Bodenerſchöpfungsfrage. 

Unlängſt wurde in einem Berichte aus dem Kreiſe Oppeln der 
Import von Waldſtreu auf den Aeckern der oberſchleſiſchen Wald⸗ 
Colonien erwähnt und eine Berechnung der Erfolge von ihm ver⸗ 
ſprechen; in Nachſtehendem möge dieſe Berechnung gewährt werden. 

Nach dem fiebenjährigen Kriege, zum Theil auch ſchon vor dem⸗ 
ſelben, wurden ſowohl unmittelbar von der Regierung Friedrich des 
Großen auf koͤniglichem Grundbeſitz, als auch auf ihre Anregung 
auf vielen Privatgütern Colonien gegründet, welche nicht nur den 
Zweck hatten, Wald: und andere Flächen urbar zu machen, ſondern 
auch den, durch Heranziehung deutſcher Anſiedler dem Ackerbau im 
Kleinen einen Anſtoß zum Fortſchritt zu geben. Für ſeine Zeit hat 
das Unternehmen ganz gewiß auch den letzten Zweck nicht verfehlt, 
für die Aufgaben der Gegenwart jedoch vermag es keine Wirkung 
mehr zu äußern. Die Nachkommen der damaligen Einwanderer ſind 
gröptentheild mit der ſlaviſchen Einwohnerſchaft verſchmolzen und in 
ſo fern ſie nicht auch ihre Etabliſſements an dieſe übergehen ließen, 
oder auch ſich noch als vorzugsweiſe deutſch ſprechend abzeichnen, 
nicht ſelten in fremdländiſcher, auch wohl ganz eigenthümlich ent⸗ 
wickelter Mundart, ſind ſie der Entwickelung der bäuerlichen Wirthe 
in den deutſchen Gegenden, ſchon der auf der linken Oderſeite Ober: 
ſchleſiens bei Weitem nicht gefolgt. Die Begünſtigungen und Ge: 
rechtſame dieſer Wirthſchaften haben aufgehört und Boden und Pro— 
ductionsverhältniſſe find nicht der Art, daß fie einen beſonderen Auf⸗ 
ſchwung begünſtigten. Immerhin iſt einem Theile dieſer Coloniſten, 
vorzugsweiſe den deuſch verbliebenen, doch auch vielen polniſchen eine 
vorragende Betriebſamkeit nicht abzuſprechen — freilich wohl auch 
nicht in Wald: und Jagdcontraventionen — und die praktiſchen 
Tendenzen der Anlagen ſind noch vielfach kennbar, ſo namentlich hin⸗ 
ſichtlich der Obſtbaumzucht, auch zum Theil der Bienenzucht. Der 
Viehzucht fehlt an Stelle entſprechender Wieſen, die ſelten nämlich 
entſprechend vorhanden, dad ehemalige Gräferei: und Weiderecht, und 
ſo auch dem Ackerbau das Recht Streu zu rechen. 

Indeſſen ſind Gras und Heuſchlag meiſtens noch für ein Billiges 
zu erlangen, und auch Streu wird käuflich erworben, abgeſehen da⸗ 
von, daß nach dem Sprichwort: „Coloniſten, böſe Chriſten“ das 
Eine wie das Andere zum Theil auch ohne Entgelt beſchafft wird. 

Der Boden iſt durchgehends Sand, in verſchiedenen Nüancirun⸗ 
gen, die auf die Höhe oder Tiefe der Berge baſtren. Die Beſitzun⸗ 
gen variiren gewöhnlich zwiſchen 12 bis 20 Morgen, halten aber 3 
dis 5 Stück Vieh. Die Grundſteueranlage weiſt gewöhnlich nur die 
mittleren und niederen Reinerträge nach. Für die Verwerthung der 
Producte ſind die Wochenmärkte der Umgegend geboten und weiß 
man, die Beſchwerden der weiteren Entfernung überwindend, dieſe 
wohl zu nützen, ſo daß z. B. in der Umgebung von Carlsruh 
die Wahl zwiſchen Oppeln, Carlsruh, Creuzburg, Conſtadt, auch 
Namslau und Brieg immer offen gehalten wird; außerdem giebt es 
in jedem größeren Dorfe Händler, welche den Abſatz vermitteln, wenn 
man nicht nach ſlawiſchem Gebrauch vorzieht, die Transportkoſten 
ſelbſt zu verdienen und zu verzehren. k 

Verkauft werden hauptſächlich Roggen und Roggenſtroh, Kar: 
toffeln, Kraut, Hirſe, Haidekorn, Flachs wird bei unſicherem und 
ſtets ſchlechtem Gedeihen nur für den Hausbedarf angebaut, von der 
Viehzucht aber werden Butter, Jung: und Bradvieh und junge 
Schweine, ſeltener alte, auf den Markt gebracht. Klee iſt, wo er an⸗ 
gebaut wird, nur dürftig, Lupine hat nur theilwe iſe Eingang gefun⸗ 
den. Die früher umſonſt bezogene Waldſtreu wird nach dem Mor⸗ 
gen gekauft und kommt pro Fuder, ohne die vom Wirthſchaftsperſo⸗ 
nal und Geſpann geleiſtete Arbeit, etwa auf 1¼ Thlr., oder pro 
Morgen oberflächlichen Abrechens 4 bis 5 Thli zu ſtehen. Die 
übrigen Wirthſchaftsverhältniſſe ergeben ſich aus nachſtehend ange: 
führtem Beiſpiele: 

Die Colonie S., 1768 von Einwanderern aus Franken und der 
Pfalz gegründet, hat bei 20 Häufern und 140 Einwohnern 220 
Morgen Ackerland, wovon 20 Morgen 4. und 5. Klaſſe, 80 Mrg. 
Klaſſe 6 und 120 Mrg. Klaſſe 7 angehören, zu ſammen auf 116 
Thaler Reinertrag oder 15½ Sgr. pro Morgen a bgeſchätzt; ferner 
find vorhanden 4 Morgen Gärten Kl. 4, a 75 Sir., 56 Morgen 
Wieſe Kl. 5, à 60 Sgr., und 8 Mrg. Weide Kl. 2, à 30 Sgr., 
und gehalten werden an Vieh 8 Pferde, 28 Stück Rindvieh, dar⸗ 
unter 18 Kühe, 2 Zugochſen, 1 Bullen und 7 Sstück Jung vieh; 
ferner 6 Ziegen und einige Schafe und 34 Schweine, worunter acht 
Zuchtſaͤue. Der geſammte Viehſtand berechnet ſich auf 50 Stück 
Großvieh im durchſchnittlichen Lebendgewicht von 550 Pfd. Bogen: 
wärtig werden von der Ackerfläche ungefähr beitellt: 33 Mrg. mit 
Kartoffeln, alſo 15 Ct., 5 ½ Mrg. Kraut oder 2 ½ pCt., 5 ½ Nrg. 
Hirſe und Buchweizen = 2 ½ pCt., 110 Meg. mit Roggen 
50 pt., 11 Mrg. mit Hafer, Erbſen, auch wohl mit einiger Ger ſte, 
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insgeſammt 5 pCt., 25 pCt. oder 55 Mrg. aber ſind Lupinen⸗ 
anderer Grünfutterbau und Brachweide. 

Die Düngung iſt 32, 4 und 5jährig, durchſchnittlich 4 jährig und 
erfolgt allemal zu Hackfrucht oder Roggen, bezw. zu Gerſte oder Hirſe, 
auch zu Waſſerrüben; hinſichtlich ihrer Stärke ſind im Allgemeinen 
nicht mehr als 120 Ctr. pro Morgen zu rechnen. 

Die Futterproduction über Sommer für 28 Stück Rindvieh und 
zwar 3 Ochſen a 400, 18 Kühen a 600 und 7 Stück Jungoieh 
a 300 Pfd. Lebendgewicht, alſo pro Stück rund 550 Pfd., läßt ſich 
bei etwa 9 pCt. diverſem aber wenig einträglichem Futterbau und 
16 pCt. Weide, ferner bei 55 pCt. Stoppelweide, dann bei 8 Mrg. 
permanenter Weide, den Erträgen des Garten- und Waſſerrüben⸗ 
baues und endlich der Gräſerei ziemlich genau auf 840 Ctr. Heu⸗ 
werth oder auf 30 Centner pro Stück berechnen, was pro Tag und 
Stück 15 Pfd. oder gar nicht ſo ſehr ungünſtig 11 Pfd. Unterhal⸗ 
tungs- und 4 Pfd. Productions⸗Futter beträgt. Für den Winter 
kommen von 56 Mrg. Wieſe à 15 Ctr. allein 840 Ctr. Heu, nach 
Abzug des Bedarfs für 8 Pferde in Winterheu und in Gras für 
den Sommer mit ca. 400 Ctr., neben anderer Fütterung, jedoch 
nur 440 Ctr.; von 1400 Ctr. Winterſtroh, ebenfalls nach Abzug 
des Pferdebedarfs, noch in 1000 Ctr. an 200, in Sommerſtroh 60, 
in Hackfrüchten und häuslichen Abfällen reſp. Gartenfrüchten minde⸗ 
ſtens 100 Ctr. Heuwerth, fo daß derſelbe Futterſatz wie im Som: 
mer inne gehalten werden kann. 

Mit dem Rindvieh allein werden hiernach im Sommer gegen 
4200 Ctr. Grünfutter reſp. Weide conſumirt, wovon aber bei dem 
Weidegang nur die Hälfte der Düngerproduction zu Gute kommt, 
mit ca. 600 Ctr. Trockenſubſtanz, und über Winter ergiebt die Füt⸗ 
terung des Rindviehs nach den verſchiedenen Futtermitteln ca. 1400 
Centner Trockenſubſtanz, oder in Summa durchs ganze Jahr 2000 
Centner. Nach der üblichen Norm der Düngerproduction würden 
hierfür an Streuſtroh gegen 550 Etr. erforderlich fein, alſo vom 
Winterfutter in Roggenſtroh abgehen und anderweitig erſetzt werden 
müſſen, alsdann aber immer erſt 5650 Ctr. Dünger erzielt werden, 
ſtatt dem die Düngerproduction der Colonie auf 55 Morgen à 120 
Centner, jährlich 660 Ctr. beträgt. . 

Indem die geſammte Einſtreu mit Waldſtreu beſtritten wird, muß 
alſo in dieſer eine Mehrproduction von 950 Ctr. ermöglicht werden 
oder von ungefähr 16 pCt., die Düngerproduction der Pferde, 
Schweine ꝛc. mit eingerechnet. — Vornherein hat die Waldſtreu mehr 
Gewicht als das Stroh, ſchon ihres größeren Waſſergehalts wegen, 
und dann iſt deren mehr erforderlich, weil ſie bei ihren harzigen, 
auch ins Gewicht fallenden Subſtanzen, weniger Düngerfeuchtigkeit 
aufſaugt. Im friſchen Zuſtande hat die Nadelſtreu 48, im trockenen, 
wie fie gewöhnlich zum Einſtreuen gelangt, noch 42 pCt. Feuchtig⸗ 
keit, das Stroh aber nur 14, — ſo daß, um den normalen Waſſer⸗ 
gehalt des Düngers von 75 PCt. herzuſtellen, dort 3 Ctr. Streu 
erforderlich werden, wo an Stroh nur 1 Ctr. nöthig iſt, blos An⸗ 
betrachts des Feuchtigkeitsgehalts; in Hinſicht auf die Abſorptions⸗ 
fähigkeit mindeſtens das Vierfache. Ein Leiterwagen mit Stroh, nur 
bis über die Leitern beladen, wenn auch feſt zuſammengetreten, nimmt 
auf ſeine 120 Cubikfuß nicht über 40 normale Strohgebunde auf, 
im Gewicht von 8 Ctr.; derſelbe Raum mit Waldſtreu, wie fie eben 
aufgerecht worden, gefüllt, giebt aber eine gehörige Ladung für zwei 
Pferde, 3 Ochſen oder 4 Kühe, mindeſtens im Gewicht von 28 bis 
30 Ctr., trocken um ½ bis ½ weniger oder rund 24 Ctr.; hat 
man aber auch eine ſolche Wagenladung Waldſtreu in den Dünger 
gebracht, iſt die Feuchtigkeit immer noch nicht aufgenommen, obſchon 
die Streu verhaͤltnißmaͤßig trocken geblieben, und um eine entſpre⸗ 
chende Gleichmäßigkeit des Düngers zu erreichen, muß man minde⸗ 
ſtens noch den dritten Theil in Volumen und Gewicht zuſchießen; 
trockener als Strohdünger erſcheint aber die Waldſtreu an ſich ſelbſt 
immer noch, obſchon ſie es ihres herkömmlichen Waſſergehals wegen 
eigentlich nicht oder doch nicht in ſcheinbarem Maße iſt. 

Wenn nun 4 Cubikfuß Waldſtreu dort noͤthig find, wo 3 Cu⸗ 
bikfuß Stroh genügen, ein Fuder der erſteren aber, das 40 Gebund 
oder 8 Ctr. Strob vertritt, nicht in Qualität, ſondern nur in der 
Maſſe, böchſtens 2 Thlr. zu ſtehen kommt, während das Schock Stroh 
mit 4, 6 bis 8 Thlr. bezahlt wird und dann ferner noch ein Dritt⸗ 
tbeil Waldſtreu zugeſchoſſen werden muß, um das Streuſtroh voll: 
ſtändig zu erſetzen, fo koſtet die Einſtreu mit Waldſtreu dort 2%, 
Thaler, wo fie mit Stroh vollzogen mindeſtens zwar auch nur 22, 
Thaler, gewöhnlich aber 3 bis 5 ½ Thlr. koſtet. So erklärt ſich 
bei höheren Strohpreiſen das Beſtreben der Coloniſten, nach Moͤg⸗ 
lichkeit Waldſtreu ſtatt Stroh in Anwendung zu bringen, und auch 
wenn kein unmittelbarer Gewinn damit erzielt wird, verwerthet man 
das Stroh doch beſſer als Futter und obendrein macht man auch, 
wenn man Waldſtreu genug haben kann, mehr Dünger. 

In Gewicht ſtreut man ſtatt 550 Ctr. deren 2200 ein und im 
Volumen um ein Dritttheil mehr als bei Stroh, alſo ſtatt circa 
46 Schock über 60, was doch auch an 30 Fuder Dünger ausmacht. 
An Waldſtreu werden gegen 90 Fuder oder pro Beſitzung 4½ For. 
erfordert, ungefähr der jährliche Ertrag eines Morgens von einer Forſt⸗ 
fläche, welche im Kreiſe Oppeln 48 PCt. aller Fläche und rechts der 
Oder das Dreifache des Ackerlandes ausmacht. Die Frage, wie ſich 
die Waldſtreu in ihrem Gehalt zum Stroh verhält, beantwortet ſich 
nach dem Angeſührten auch keineswegs allzu ungünſtig. Es kom⸗ 
men auf 

1000 Pfd. Roggenſtroh 2,4 Stickſtoff, 40,7 Mineralien, 7,6 Kali, 

1,9 Phosphorſäure 20.5 5 5 
4000 Pfd. Waldſtreu 20 Stickſtoff, 32,4 Mineralien, 3,2 Kali, 
3,2 Phosphorſäure ꝛc., 
und wenn die an Mineralien allerdings im Ganzen um ein Fünf⸗ 
theil geringere Waldſtreu als bloßer Zuſchuß zur Düngerproduction 
zu regiſtriren ift, fo erklärt ſich ſehr wohl deren bedeutender Vortheil 
für den Landbau und rechtfertigt es ſich nicht, fie als durchaus zweck⸗ 
widrig darzuſtellen. Anders freilich ſtellt ſich die Frage im Intereſſe 
der Forſten, indeſſen wenn auf 10 Morgen Ackerland 1 Mrg. Streu 
ausreicht, ſo daß in 10 Jahren einmal der Wald ſeine Nadelernte 
an die gleich große Ackerfläche abzutreten hätte, der hier in Rede 
ſtehende Ackerbau aber noch nicht den zehnten Theil des ihm zur 
Aushilfe dienenden Waldes an Fläche beträgt, demnach das Streu⸗ 
rechen hier erſt in 100 Jahren umliefe, ſo kommt der Nachtheil des 
Forſten kaum in Betracht, zumal ihm der Ertrag der Streu für das 
eine Jahr kaum weniger gewährt als der Holzwuchs. 

Mit einer ſo mäßigen Benutzung der Waldſtreu ſind denn auch 
die eifrigſten Forſtleute einverſtanden, nicht außer Acht laſſend, daß 
auch die Procedur ihren Nutzen für die bereits dem Boden einver⸗ 
leibten Pflanzennährſtoffe mit ſich führt, abgeſehen von der Störung 
und Minderung des Ungeziefers. 

Hinſichtlich der Bodenerſchoͤpfungsfrage aber kommt nun in Er: 
wägung, was gegenüber dieſer Zufuhr nun dem Boden entnommen 
wird. Wo wie im angeführten Beiſpiele das Stroh wirklich zur 
Verfütterung gelangt, bringt auch der Acker ſeine lohnenden Erträge; 
anders jedoch wo es großentheils, auch wohl noch theilweiſe das 
Heu, zum Verkauf kommt. Die in Rede ſtehende Colonie führt in 
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der Waldſtreu gegen 18 Ctr. und in Wieſenheu 56 Ctr. Mineralien 
ihrem Acker ein; in 250 Scheffel Korn, die ſie verkauft, exportirt ſie 
aber nicht mehr als 3,46 Ctr., in Kartoffeln und Kraut an 10 Ctr. 
und in Vieh und Viehzuchterzeugniſſen noch nicht 3 Ctr., mithin 
Alles in Allem in runder Summe 18 Ctr., und muß ſich alſo die 
Bodenkraft mindeſtens in statu quo erhalten, allein von der Streu 
und ohne Zuthat des Wieſenlandes, — dem ſeine Ergänzungen all⸗ 
jährlich zugeſchwemmt werden. a 

Dennoch iſt alle Aufmerkſamkeit nötbig, die vierjährige Düngung 
zu erhalten und kommen Andere bei Stroh- und Heuverkauf nicht 
über die fünfjährige hinaus. 

Und wenn nun die Wieſen ſeit hundert Jahren ihre Zuſchüſſe 
ebenſo wie der Wald gewährten, warum erſchwingt ſich die Boden⸗ 
cultur nicht höher? f 

Die mineraliſchen Beſtandtheile des Bodens zerſetzen ſich, oder 
löſen ſich im Sande zu langſam, die organiſchen verzehren ſich zu 
ſchnell und endlich wächſt kein gehoͤriges Grünfutter, ſondern muß 
geweidet werden, was die Düngerproduction um 25 pCt. reducirt. 

Dies die Lehren der Coloaiſten, als gute und böfe Chriſten, über 
das Miften. Ar. 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage, 
Xl 


Zu empfeblen iſt ſchließlich noch, alten, ſchwachen, gebrechlichen 
Perſonen der Arbeiterfamilien paſſende Beſchäftigungen zur Erhöhung 
des Einkommens zu vermitteln. Als ſolche paſſende Beſchäftigungen 
ſind beſonders hervorzuheben 


Strohflechterei, Holzſchnitzerei und Seidenzucht. 

Mit einem guten Beiſpiel in der Einführung der Strohflechterei 
ſind einige Gegenden des Schwarzwaldes vorangegangen, namentlich 
gilt dies von Hornberg, Tryberg, Lenzkirch und Umgebung. Es 
werden aus den Strohhalmen längere oder kürzere Geflechte gebildet, 
welche au die Beſteller ſolcher Arbeiten oder an Fabrikanten abge⸗ 
liefert werden und wofür ein Lohn gezahlt wird, deſſen Höhe ſich 
theils nach der Länge, theils nach der Feinheit des Geflechtes richtet. 
Nicht nur die badiſche Regierung hat ſich um Einführung dieſes 
Induſtriezweiges, namentlich auch durch ihre Bemühungen für An⸗ 
bau beſſerer Sorten Strohes und für gehöriges Blühen deſſelben, 
ſehr bemüht, ſondern es gilt dies auch von den landwirthſchaftlichen 
Vereinen im Odenwalde, welche den Leuten Anfangs das Flechtſtroh 
unentgeltlich und die zur Strohflechterei nöthigen Geräthſchaften leih⸗ 
weiſe überließen. Dieſe Beſtrebungen zur Förderung der Stroh⸗ 
flechterei waren auch nicht umſonſt, denn bald beſchaͤftigten ſich viele 
alte Perſonen damit und fanden guten Abſatz und Verdienſt. 

Während ſich die Strohflechterei beſonders für das weibliche Ge: 
ſchlecht eignet, iſt die Holzſchnitzerei für alte Männer, welche ſonſt 
keinen Verdienſt haben, zu empfehlen. Die Schweiz iſt hierin mit 
einem guten Beiſpiele vorangegangen, beſonders zeichnet ſich in dieſer 
Hinſicht die Gegend von Mayringen und Brienz aus. Es beſchäf⸗ 
tigen ſich daſelbſt im Winter auch viele rüſtige Arbeiter mit der Holz⸗ 
ſchnitzerei und verſchaffen ſich durch dieſelbe einen nicht unbedeutenden 
Nebenverdienſt. Die Berner Regierung ſuchte dieſe Induſtrie ſo viel 
als moglich zu heben, zu pflegen und weiter einzuführen und that 
dies durch wohlfeilere Abgabe von gutem Holz, durch Prämien, 
ſonſtige Geldunterſtützungen, Anſchaffung guter Muſterzeichnungen c. 
Nach und nach verbreitete ſich die Holzſchnitzerei weiter und zwar in 
die Gegend von Biel, einzelne Theile des Jurathales, in die Gegend 
von Puntreit. Die Gegenſtände, welche angefertigt werden, ſind: 
Gabeln, Salatbeſtecke, Nußknacker, Falzbeine, Kocher für Federn, Ci⸗ 
garren ꝛc., Nadelbüchſen, Briefbeſchwerer, Serviettenringe, Schweizer⸗ 
häuschen, Sennhütten, Möbel, Uhrgehäuſe, Tabaksdoſen, Zuckerbüchſen, 
Vaſen, menſchliche Figuren und Thiere. Alle dieſe Gegenſtände finden 
lebhaften Abſatz. 

Was noch den Seidenbau betrifft, ſo kann derſelbe überall ein⸗ 
geführt werden, wo der weiße Maulbeerbaum gedeiht. Die für den 
Seidenbau nothwendigen Maulbeerpflanzungen können ſowohl von 
den Privaten auf den ihnen eigenthümlich zugehörenden Grundſtücken, 
als von den Gutsherrſchaften und Gemeinden, und zwar von letzteren 
auf den Gemeindelänvereien ausgeführt werden. Von der Erzielung 
des nöthigen Seidenraupenfutters ſind auch die Arbeiterfamilien nicht 
ausgeſchloſſen; denn entweder befigt jede derſelben ein Häuschen mit 
daran grenzendem Gärtchen, und dann iſt Gelegenheit geboten, in 
letzterem einige Maulbeerhochſtämme anzupflanzen und ſtatt des holz⸗ 
verſchwenderiſchen todten Zaunes oder der lebendigen Hecken von 
nichtseinbringenden Sträuchern das Gärtchen mit einer Maulbeerhecke 
einzufriedigen und in derſelben ſtellenweiſe einen Zwerg: und Buſch⸗ 
baum heranzuziehen oder — find die Arbeiterfamilien nicht im Beſitz 
eines Gärtchens — ſo kann ihnen doch Gelegenheit zum Seidenbau 
geboten werden, wenn ihnen der Grundherr oder andere Grundbeſitzer 
oder die Gemeinden die Maulbeerblätterernte alljährlich zu einem 
billigen Preiſe verpachten. Namentlich der Seidenbau iſt einer der 
geeignetſten und dabei lohnendſten Betriebszweige für alte, ſchwache, 
gebrechliche Perſonen; er kann aber auch von den noch rüſtigen 
Arbeitern und deren Frauen und Kindern betrieben werden, da er 
in eine Jahreszeit fällt, wo die meiſten landwirthſchaftlichen Arbeiten 
ruhen, der Verdienſt alſo nur ſpärlich iſt. 

Man kann annehmen, daß jeder Maulbeerhochſtamm, wenn er 
ein Alter von 20 Jahren erreicht hat, 27 Pfd. Blätter jährlich lie⸗ 
fert, daß er mithin, da ſich ein Centner Maulbeerblätter zu 1½ Thlr. 
verwerthen läßt, das Anlagecapital mit 33 pCt. verzinſt. Außer 
dem nöthigen Futter für die Seidenraupen erfordert der im Kleinen 
betriebene Seidenbau weiter keine baaren Auslagen, da derſelbe in 
der Wohnſtube betrieben werden kann und die nöthigen Gerüſte und 
die andern kleinen Geräthe von dem Familienvater ſelbſt angefertigt 
werden können. 

Wie einträglich der ſelbſt im Kleinen betriebene Seidenbau iſt, 
geht aus folgender Berechnung hervor. Wenn eine Arbeiterfamilie 
auch nur mit 1 Loth Grains arbeitet, ſo kann ſie daraus 46 Pfd. 
Cocons gewinnen, welche 4 Pfd. Seide liefern. Da nun 1 Pfd. 
Seide einen Werth von 8 Thlr. hat, fo würde ſich die Bruttoein⸗ 
nahme von 1 Loth Grains auf 32 Thlr. belaufen. Von dieſer 
Bruttoeinnahme gehen bei Familien, welche das nöthige Maulbeer⸗ 
laub ſelbſt erziehen, nur die Koſten für die Heizung ab, die aber 
kaum in Betracht kommen konnen, fo daß ſich faſt der ganze Brutto: 
ertrag als Reinertrag geſtaltet, und zwar wird dieſe Einnahme erzielt 
in der ſehr kurzen Zeit von nicht vier Wochen. 

Arbeitet eine Arbeiterfamilie aber auch nur mit ½ Loth Grains 
und muß ſie das Maulbeerlaub kaufen, ſo wird ſie doch ſelbſt im 
ungünſtigſten Falle einen reinen Ertrag von 10 Thlr. in der Zeit 
von etwa 24 Tagen haben, und es wird ſich mithin die Arbeit eines 
Tages zu 12 ½ Sgr. verwerthen. Dabei iſt die Mühe in den erſten 
8—14 Tagen fo unbedeutend, daß fie faſt gar nicht in Betracht 
kommt. Wenn ſich aber eine Arbeiterfamilie mit einer täglich drei⸗ 
ſtündigen, nicht angreifenden, ſondern ſpielenden Nebenbeſchäftigung 
12½ Sgr. verdienen kann, ſo iſt das gewiß genug, denn mancher 
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1½ Fuß übereinander verbunden wurden. 


und bei der Zucht in jeder Hinſicht rationell verfährt. 


rüſtige Mann verdient bei ſaurer Arbeit in einem ganzen Tage kaum 
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Ein Verbot der Brandcultur wäre aber auch ein direct hindern⸗ 


fo viel. Mit Stricken, Spinnen und Nähen kann aber ganz gewiß der Eingriff in die Wirthſchaft des Volks. Es giebt im weiten 


nicht ſo viel erworben werden. 

Die Erfahrung hat auch zur Genüge gelehrt, daß der Verdienſt 
ſelbſt nur von ½ Loth Seidenraupeneiern den Raupenzüchtern aus 
den arbeitenden Klaſſen vollkommen genügt. Man muß nur wiſſen, 
wie ſchwer es dieſen Leuten wird, namentlich im Monat Juni, wo 
faſt alle landwirthſchaftliche Arbeiten ruhen, täglich nur einige Groſchen 
zu verdienen; man muß wiſſen, wie dieſe Leute von der Hand in 
den Mund leben, um zu begreifen, welcher Schatz 10 Thlr. baares 
Geld auf einem Brette für dieſe Leute ſind. 

Beſonderes Verdienſt um die Einführung des Seidenbaus bei den 
kleinen Leuten hat ſich der Seidenbauverein für das ehemalige Könige 
reich Hannover erworben. Derſelbe unternahm die Seidenzucht mit 
Perſonen, die meiſt vorher noch nicht einmal eine Seidenraupe geſehen 
batten; er hat dieſe Zucht in Localen unternommen, wie ſie ſich 
eben in den Wohnungen der kleinen Leute finden; der Verſuch war 
der erſte im nördlichen und mittleren Deutſchland, und er hat be⸗ 
wieſen, daß der Seidenbau in jedem bewohnten Zimmer, ohne zu 
große Störung der gewohnten häuslichen Ordnung, als Neben⸗ 
beſchäftigung mit großem Vortheil betrieben werden kann. 

Die ganze Vorrichtung zu den Lagern beſtand z. B. bei einer 
Tagelöhnerwittwe darin, daß an dem einen Ende der Wohnſtube, 
2 Fuß von der Wand entfernt, zwei Latten vier Fuß von einander 
an der Decke und am Fußboden gekeilt und durch vier Zwiſchenleiſten 
Ebenſo wurde am andern 
Ende der Stube verfahren. Ueber dieſe Leiſten wurden theils alte 
Bretter gelegt, theils wurde alte Packleinwand ausgeſpannt. Das 
Zuſchneiden der Latten und Leiſten und das Aufſchlagen der Gerüͤſte 
war die Sache eines Tagewerks für zwei Arbeiter und koſtete incl. 
der Nägel 10 Sgr. für jedes Gerüſt. Im Uebrigen blieb die Stube 
unverändert, nur daß die den Raum beengenden Möbel ſo lange 
als die Seidenzucht währte, bei Seite geſtellt wurden. Dieſe Tage⸗ 
loͤhnerwittwe hatte bis dahin keine Idee von der Seidenzucht. Aus 
„ Loth Seidenraupeneiern wurden 24 ½ Pfd. Cocons gewonnen 
und daraus 2 Pfd. Seide zu dem Werth von 16 Thlr. erzielt. 
Davon gingen ab für Seidenraupeneier, Stellagen, Haspellohn 
4½ Thlr., es verblieb alſo ein Reinertrag von 11 ½ Thlr. incl. 
der Verwerthung der eigengezogenen Maulbeerblätter. 

Mehr als ½ Loth Seidenraupeneier ſollte eine Arbeiterfamilie 
in keinem Falle auslegen, weil ſie für die gewöhnliche Größe der 
Wohnſtuben der Tagelöhner fo ziemlich das angemeſſenſte fein dürften. 
Uebernimmt der Seidenzüchter eine zu große Menge Raupen zur 
Verpflegung, ſo ſetzt er ſich der Gefahr aus, um den ganzen Ge⸗ 
winn ſeiner Zucht zu kommen, während er bei einer mäßigen, ſeiner 
Arbeitskraft, ſeinem Local und ſeinem Blättervorrath angemeſſenen 
Menge Raupen einen bedeutenden Nutzen haben kann. Ein Lager 
von 110 — 120 Quadratfuß läßt ſich auch in der kleinſten Stube 
leicht herrichten, und darauf finden 8000 Raupen bequem Platz. 
Die Pflege derſelben iſt ſelbſt für eine Perſon, geſchweige denn für eine 
ganze Familie eine Kleinigkeit, und doch läßt ſich dadurch in einem Zeit⸗ 
raume von hoͤchſtens 4 Wochen ein Reinertrag von 11 Thlr. erzielen, 
der ſelbſt auf 18 Thlr. eigen kann, wenn man eine gute Race züchtet 
—. 


Die Agitation gegen das Moorbrennen.“) 
Der Congreß norddeutſcher Landwirthe nahm bekanntlich bei Ge: 


legenheit der Debatte über das Genoſſenſchaftsweſen folgende Reſo⸗ 


lution des Dr. Frank (Staßfurt) an: 
„Der Congreß norddeutſcher Landwirthe erkennt die Wich⸗ 
tigkeit der Genoſſenſchaften für Cultur und Ganalifirung 
der Moore, ſowie für Beſeitigung des Moorbrennens an und 
empfiehlt dieſelben der Beachtung der Regierung und der 
Privaten.“ 0 5 
Der Umfang der Brandeultur in den großen Moordiſtricten 
Nordweſtdeutſchlands iſt den Landwirthen bekannt. Er nimmt in 
trockenen Jahren zu und bringt unſtreitig jene Erſcheinungen des 
Höhen- oder Haarrauchs zu Wege, die öfter von einem Brand: 
und Rauchgeruch begleitet ſind; in feuchten Jahrgängen dagegen be⸗ 
merkt man davon wenig oder nichts. Es ſind nun in letzter Zeit 
verſchiedene Eiferer, offenbar aus wohlmeinendem Intereſſe, aufge⸗ 
treten, welche das Moorbrennen von geſetzeswegen gänzlich verboten 
wiſſen mochten. Wir halten es deshalb für angemeſſen, obige Reſo⸗ 
lution vor falſchen Deutungen zu bewahren und fie auf diejenige 
Tragweite zu begrenzen, die fie unſtreitig nur haben ſollte. N 
Staatsrechtlich iſt entſchieden kein Motiv vorhanden, mit Ber: 
boten in dieſer Richtung vorzugehen. Die Schädlichkeit des Rauchs 
iſt nirgends erwieſen, weder für Menſchen noch für Pflanzen. Wäre 
letzteres der Fall, wie ſehr häufig behauptet wird, ſo müßten zuerſt 
die Früchte in der unmittelbaren Nähe der Brandregionen befallen, 
was ſich nirgends beſtätigt. Verſchiedene Zeitungen, ja ſelbſt einzelne 
Stimmen im Abgeordnetenhauſe haben gegen die „Verpeſtung“ der 
Luft geeifert. Allein für das Zuſammenleben der Geſellſchaft iſt bis 
jetzt noch kein geſetzliches Mittel gefunden worden, um einzelne Sinne 
vor unfreiwilligen Einwirkungen ſicher zu ſtellen. Steht nicht der. 
Geruch der Gerbereien, der Kloaken, der Flachsröſten und nament⸗ 
lich des ſchwefeligen Braunkohlenrauchs damit in gleicher Linie? — 
Auch iſt der Moorrauch, der lediglich Torfrauch iſt, bis jetzt in kei⸗ 
ner Weiſe für die Geſundheit nachtheilig befunden worden. Rauch 
wird gegen alle Contagien angewandt, und gerade der ſo ſehr em⸗ 
pfohlene Wachholderrauch hat die größte Aehnlichkeit mit dem 
Moorrauch. i 
Aa foll dieſer Moorrauch als Hoͤhenrauch den Regen vertrei⸗ 
ben, anhaltende Trockniß veranlaſſen u. |. f. Weil dieſe beiden Er: 
ſcheinungen gewöhnlich zuſammen auftreten, ſo findet der Volksglaube 
ſich leicht verleitet zu dieſer Schlußcombination, die entſchieden eine 
Verkehrung von Urſache und Folge iſt. Nicht darum kommt 
Trockenheit, weil der Hoͤhenrauch auftritt, ſondern weil eben Trocken⸗ 
beit gewaltet hat, darum iſt das Brennen möglich geweſen und ſomit 
Moorgeruch und Hoͤhenrauch ſichtbar, denn es gehören mindeſſens 
14 Tage anhaltende Trockenheit dazu, ehe die abgeſchälte Moornarbe 
verbrennungsfähig wird. 


Nun aber iſt dieſer Brandrauch auch nicht derart unterſchieden 8 


von anderem Rauch, daß er etwa ſpecifiſch ſchwerer wäre und des⸗ 
halb ſich vorzugsweiſe den unteren Luftſchichten mittheilte. Es 
muß vielmehr zur Zeit der Höͤhenrauchbildung ein beſonderes Ver⸗ 
bältniß in der Schwere der Luftſchichten flattfinden, welches dieſe 
Erſcheinung begünfligt. Sehen wir doch manchmal im Mai ſchon 
ſolche auftreten, wo nachweislich kein Moorbrand, ſondern nur der 
geſammte Rauch der Feuereſſen die Veranlaſſung ſein kann. End⸗ 
lich iſt der Höhenrauch oft ebenſo ſicher ein Anzeichen von Regen 
und Gewitter, als von Trockenheit; das redendſte Beiſpiel hier: 
von iſt (wenigſtens in der Provinz Sachſen) dieſer Sommer ge⸗ 
weſen, der ſtets als Regenboten den Hoͤhenrauch voraufſchickte. 


*) Vom Ausſchyſſe des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe eingeſandt. 


Norddeutſchland überall einzelne Moordiſtricte, die, vom Haidekraut 


oder Sphagnum eingenommen, gar nicht auf andere Weiſe zu einer 
tragfähigen Raſennarbe gebracht werden können, als durch Feuer. — 
Unfruchtbare Ländereien aber durch ſolch ein Mittel in einen Zuſtand 
zu bringen, daß ſie eine oder zwei reichliche Ernten an die Wirth⸗ 
ſchaft des Hofs abgeben, damit ſie in den Turnus der Düngung 
aufgenommen werden können, weil ſie zuvor dazu lieferten, das 
kann nicht verboten noch verketzert werden. 

Neuerdings hat ſich gezeigt, daß die Kaliſalze wirklich belebend 
auf das Moorland wirken. Auf feuchten, ſonſt niemals gedüngten 
Wieſen zeigt ſich faſt ausnahmslos ein ſichtbarer Beſſerwuchs der 
wilden Gräſer. Vielfältige Verſuche im Meppen'ſchen weiſen auch 
bei Buchweizen und Roggen einen Erfolg auf. Somit wird das 
Kaliſalz entſchieden dazu beitragen, die Moorwirthſchaften in Ertrag 
und in Düngerproduction zu heben, welche ſichere Melioration ſelbſt⸗ 
redend alle Moorbebauer vorziehen werden, da ein wiederholtes Bren⸗ 
nen auf denſelben Strecken ſich nicht vortheilhaft erwieſen. 

Auch auf Waldflächen, welche bereits die braune Haideſchicht 
überzog, hat ſich die Brandeultur äußerſt wohltbätig für die junge 
Kiefernanſaat bewieſen. 

Deshalb iſt es auch unſerer älteren Geſetzgebung niemals einge⸗ 
fallen, bier mit Verboten einzuſchreiten, obwohl das Brennen nicht 
erſt 1720 erfunden worden (wie hin und wieder in der landw. Preſſe 
behauptet wird), ſondern immer bekannt war und nur nicht in dem 
Umfange angewandt werden konnte, wie in der Neuzeit, wo die mit 


Vorliebe betriebenen Canaliſtrungen und Entwäſſerungen ausnahms⸗ 


weiſe viel Bruchländereien erſt bis zur Brandmöglichkeit trocken ge⸗ 
legt haben. 

Das preußiſche Landrecht beſtimmt nur, daß Jeder, der im Felde 
Quecken, Raſen oder Palten abbrennen will, ſolches der vorgeſetzten 
Ortspolizei mit Angabe der Zeit und des Ortes anzeigen ſoll, und 
zwar iſt dies verordnet zum Zweck öffentlicher Bekanntmachung, da⸗ 
mit die umliegenden Ortſchaften nicht wegen unnützen Feueralarms 
beunruhigt würden. Da dieſer geſetzgeberiſche Aet bisher nach allen 
Richtungen unſeres gewerblichen Lebens hin genügt hat, ſo würde 
die norddeutſche Landwirthſchaft gewiß ſich ſelbſt einen ſchweren Nach⸗ 
theil zufügen, wenn fie für ſpeciellere Verordnungen, Beſchränkungen 
u. dgl. agitirend eintreten wollte. 

Dagegen erkennen wir gern an, daß dem Gebiet des freien Ver⸗ 
einslebens und der Genoſſenſchaft zur Ermahnung und Belehrung 
bier ein weites Feld offen lebt, um zur Verbeſſerung der Moorlän⸗ 
dereien und der Eroberung ſolchen Bodens für die Cultur hilfreiche 
Hand zu leiſten. 

In dieſem Sinne glaubten wir die obige Reſolution des Con⸗ 
greſſes ausführlich commentiren zu müſſen. M. Ant. Niendorf. 


Provinzial-Berichte. 


Neumarkt, 23. Septbr. Seit geſtern hat ſich das Wetter einiger⸗ 
maßen geändert, nachdem am Abend vorher ein heftiger Sturm mit Don⸗ 
ner und Blitzen vorüber gegangen war. Die Temperatur iſt indeß ſehr 
geſunken, die Nächte find förmlich kalt, doch iſt bis jetzt noch kein ernſtlicher 
Neif eingetreten. Die landwirthſchaftlichen Arbeiten häufen ſich ungemein; 


Ackerbeſtellung, Saat, Grummeternte, Kartoffel⸗ und Rübenernte ꝛc. Alles L 


drängt ſich zuſammen. Heu⸗ und Grummeternte war in dieſem Jahre 
außerordentlich ſchlecht in Folge des fortwährenden Regenwetters. Die 
Heuernte war als mittelmäßig zu bezeichnen, die Grummeternte wäre viel 
beſſer geworden und hätte viel bedeutenderen Ertrag ergeben, wenn nicht 
viel verdorben und verfault wäre. Das eingebrachle Grummet ſieht ſtel⸗ 
lenweiſe nur dem Dünger ähnlich, iſt auch theilweiſe feucht und daher dem 
Verderben durch Dumpfigwerden ausgeſetzt. Heu und Stroh werden in 
hieſiger Gegend ziemlich hohe Preiſe erreichen, zumal auch die Kartoffeln 
in Folge der übergroßen Näſſe im Boden gewaltig durch die Fäule ver⸗ 
derben. An mancher Staude, die 8— 10 große Kartoffeln zählte, find kaum 
2 oder 3 geſund, die andern ſo verfault, daß ſie auch für das Vieh nicht 
einmal verwerthet werden können. Man tft hier, was Schweinefütterung 
anbelangt, ſehr vorſichtig geworden, da auch in dieſem Jahre ſehr viel 
Schweine wieder crepirt ſind. In manchen Ortſchaften, wie in Zieſerwitz, 
Keulendorf, Rackſchütz ꝛc., zählen die Opfer faſt nach Hunderten. Es iſt 
das Auftreten des Notbiaufs ein ſo unerwartetes, der Verlauf deſſelben 
ein ſo rapider, daß oftmals ſchnell veranlaßte Rettungsmittel dennoch zu 
ſpät kommen. Die ärmeren Klaſſen werfen, wenn die erkrankten Schweine 
noch lebend geſtochen werden konnten, das Fleiſch nicht weg, ſondern ver⸗ 
werthen es und, wie es ſcheint, ohne Nachtheil. — Die Butterpreiſe gehen 
wieder etwas in die Höhe, das Pfund wird auf den Wochenmärkten mit 
910 Sgr. 195 Schweineſleiſch koſtet pro Pfund 5 Sgr., Rind⸗ und 
ammelfleiſch 4, Kalbfleiſch 3 Sgr. Wild iſt in hieſiger Gegend theuer, 
Faſanen werden das Stück mit J Thlr. 5 Sgr. bezahlt. Rebhühner und 
ten ſind auch verhältnißmäßig theuer und Haſen ſind nur in geringer 
Anzahl vorhanden. C. K. 


Von der polniſchen Grenze, 25. September. Entſchieden iſt die 
Ernte in dem früher als Getreiveland berühmt geweſenen Polen eine ſehr 
reiche, aber jeder Verſuch einer annähernden Feyſtellung in Zahlen iſt 
vergeblich, da alle ſtatiſtiſchen Grundlagen fehlen. Man weiß weder, was 
gebraucht noch was erzeugt wird, und die dieſſeitigen Statiſtiker mit ihren 
„officiellen Quellen“, die jo oft ein Labyrinth von Folgerungen ohne allen 

raktiſchen Nutzen zuſammen klügeln, z. B. nach der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
teuer die Conſumtion des Landes beſtimmen wollen, würden die Unent⸗ 
behrlichkeit der Büreaukratie, die mit nutzharer Büreauarbeit am wenigſten 
in landwirthſchaftlichen Dingen verwechſelt ſein will, daraus beweiſen wollen 
dürfen. Prüft man die Verhältniſſe aber näher, ſo ſieht man bald klar 
ein, daß unrichtige Ziffern zu berichten faſt ebenſo ſchwer iſt, als irgend 
zuverläſſige zu finden. Man darf bezüglich nur auf die 24 pCt. Unland 
hinweiſen, die wir vor Anlage der neuen Grundſteuer haben ſollten, oder 
die mit Recht gerügten aber beharrlich ignorirten zu hohen Erntedurch⸗ 
ſchnittsſätze, von denen man amtlich nur jagt, daß man die Unrichtigkeit 
kenne, aus der Erkennung des Irrthums aber nicht die RE Beſſe⸗ 
rung macht. Polen war eine Kornkammer, die ihre befrachteten fahrenden 
Karawanen bis Breslau, in den Pokoihof, 2 Biſchof u. ſ. w. 
ſandte, nicht wegen Fruchtbarkeit und reicher Production, ſondern wegen 
Entbehrung des feudaliſtiſch⸗ſtlaviſchen Volkes, und fo mußte ſelbſt bei den 
eringen Progreſſen der Civiliſation und ſelbſt bei den verhältnißmäßig 
ehr bedeutenden Fortſchritten des Ackerbaues im Lande der Senſenmänner 
der Bedarf die Production weit überflügeln, ſo weit, daß von Polen aus 
Schleſiens Getreidebau eine Concurrenz höchſtens in ſo geſegneten Jahren, 
als das heurige iſt, erwachſen kann oder richtiger, daß Schleſiens unzu⸗ 
länglicher Getreidebau, — unzulängliche Propuction von der Ackerfläche 
mit und ohne Brachweide, — von Polen für gewöhnlich keine Ergänzun 
für die Conſumtion, eventuell keine Preisſteigerung für leichtere Veſchaf 
fung der Bodenrente verlangen und erwarten kann. l 
Polen ift Galizien voraus gekommen in der Conſumtion, alſo ganz 

ewiß auch in der Production, hinter dem preußiſchen Poſen aber iſt es 
in jeder Weiſe zurückgeblieben, während beide, Galizien und Poſen, expor⸗ 
tiven, Polen nur dieſes Jahr ausnahmsweiſe übrig haben wird. In einem 
Lande, wo der Verzehr ſich lediglich nach dem gebotenen Material richtet, 
wird nicht viel erübrigt und ſchwerlich wird pro Kopf der Bevölkerung ein 
halber Scheffel übrig bleiben, was entlang der ſchleſiſchen Grenze ſich etwa 
auf eine Million Scheffel berechnen ließe, welche in Schleſien oder durch 
Schleſien auf den Markt gebracht würden, entſprechend dem 36. Theile der 
ſchleſiſchen Production und etwa dem 16ten des Getreidehandels in der 

rovinz. — Immerhin nicht zu verachten; jedoch wird auch ein guter 
Theil des Ernteſegens auf Maſt verwendet, nicht nur von den Kartoffeln 
und bei den Schweinen, ſondern auch bei den Schafen in Garben und bei 
Rindern in Schrot, neben der reichlichen Schlempe. ER 

Die Kartoffeln haben jenſeits der Grenze nicht den geringſten Nach⸗ 
theil von der Witterung der letzten Wochen gehabt, dieſſeits ſieht man ſich 
in feinen Erwartungen getäufcht, denn jo wie das Kartoffelkraut geweſen, 
das dem Boden ſo viel entzieht und für die Düngerproduction ſo unge⸗ 


nügend herangezogen wird, ſind die Knollen bei Weitem hier nicht. — 
Wegen Faule ſollte man weniger klagen, mit Recht aber hat man hervor⸗ 
uheben, daß viele, aber zu kleine Knollen find, alſo auch viel weniger 
Scheffel, als bei vollem Wachsthum der Frucht geweſen wären. 

11 er jedenfalls zu kalt, obſchon der Boden weder zu naß noch zu 
alt erſchien. 

Die Rinderpeſt in Deutſchland und im weiteren Weſten durchkreuzt 
den beabſichtigten und bis jetzt ausgeführten Viehexport bedeutend; man 
ſieht die 7. —5 aber weniger in der Seuche ſelbſt, als in den Vorkehrun⸗ 

en gegen ſie. € : 
a In Polen find übrigens jetzt Wan an der Peſt nicht ruchbar, 
vor kommen ſie immer, ohne daß davon geſprochen wird. —i. 


Auswärtige Berichte. 


Aus rankreich 14. Septbr. [Der Einfluß der politiſchen 
und krieg gischen Erei niſſe auf die landwirthſchaftliche Welt 


rankreichs. — Die Getreide: und Fettvieh⸗Conjunctur. — 
aldbrand von Maures et de l' Esterel. — Der Crédit rural 
de France. — 


Charakteriſtiſch iſt, was einer der bedeutendſten Fachſchriftſteller über 
die gegenwärtige Situation der Agricultur äußert: Das Wort hat jetzt 
die ne und die Willkommenſten ſind jetzt diejenigen, welche politiſche 

Neuigkeiten mittheilen und machen helfen. Da iſt jetzt alles Intereſſe 
concentrirt und das eminente Talent würde ſich vergebens abmühen, 
gegen den allgemeinen Strom zu kämpfen, welcher uns unſerer Beſchäf⸗ 
tigung und unſerm Gewerbe zu entfremden beginnt. Er ſtürzt uns in 
jene ſiebriſche Bangigleit, 1 — 2 alle diejenigen theilen, deren Patriotis⸗ 
mus im Erwachen iſt. Daher find die rein landwirthſchaftlichen Zeitereig⸗ 
niſſe jetzt hödft dürftig. — Es wird hier der ganze Monat Auguſt bis 
etwa Ku „ bis 4. September gemeint. B 
| egen den Bericht in Nr. dieſer Zeitung gehalten, deuten obige 
Thatſachen bereits einen Umſchwung der allgemeinen Stimmung der 
intelligenteren Landwirthe des Landes an. Mit jeder Woche ſteigert ſich 
dieſer Umſtand, obgleich die Meinung und der Eifer für den Krieg ic. 
unter den ländlichen Beſitzern und Pächtern, die Heinen Bauern, Metayers 
Galbſcheidwirthſchaftler) vielleicht ausgenommen, gegen den furibunden 
Patriotismus der Städter und Arbeiter ein ſehr gemäßigter iſt. E 

Seitdem Preußen das Ausfuhrverbot von Cerealien und Vieh für die 
Grenzen des norddeutſchen Bundes ergehen ließ, behauptete man auch, 
daß Holland ein Ausfuhrverbot wegen Heu aufgeſtellt hätte. Dies erwies 
ſich jedoch als falſch. Aber man wurde doch um ſo ſtärker daran erinnert, 
daß auf eine Einfuhr deutſchen Fettviehs nicht mehr zu rechnen ſei. Man 
erachtet nun br ah für geeignet, größere Quantitäten Vieh und Futter 
an Frankreich abzugeben, da die Küſtenſtriche des erſteren wenig oder gar 
nicht durch die Ernte gelitten haben. — Inwieweit ſich dieſe Hoffnungen 
indeß erfüllen dürften, ſteht noch dahin. 

Als die Kammern noch beſtanden, wurden zu Zwecken des Budgets 
die Eingangszölle auf Thee, Kaffee, Kakao erhöht, und hoffte man durch 
dieſe Maßnahme ſeitens der Verwaltung auf eine Mehreinnahme von 25 
bis 30 Mill. Fr. Es ſcheint, als wenn man neuerdings nun auch den Zucker 
einer ähnlichen Verbrauchsſteuer unterwerfen wolle. Für die Zuckerindu⸗ 
ſtrie, dieſen wichtigen Zweig der franzöſiſchen Agricultur, werden die größten 
Nachtheile in dem Falle befürchtet, wenn jene Maßnahme wirklich erfolgen 
ſollte, auch die franzöſiſchen Rübendeſtillerien gehen einem gleichen Schick⸗ 
ſal entgegen. Mit beiden Gewerben würden die großen Maſtungsbetriebe 
im Norden und der Mitte des Landes dann ebenfalls gefährdet fein. Iſt 
jene Abſicht zu beſteuern ohnehin eine volkswirthſchaftlich durchaus un⸗ 
richtige, jo würde unter den obwaltenden Verhältniſſen der Conſum an 
Zucker und Spiritus ganz nachlaſſen oder es würden auswärtige Quellen 
noch viel mehr als bisher aufgeſucht werden. Der eigentliche Zweck, die 
allgemeinen Staatseinnahmen zu vermehren, würde Tone ganz verfehlt 
werden. Die Befürchtungen der Runkelrübenbrenner und der anderwei⸗ 
tigen Spritfabriken, welche z. B. aus Treſtern oder purem Weine brennen 
und meiſtens auch Viehmaſtungen halten, ſind aber um ſo größer und 
natürlicher, als nicht nur Preußen und Belgien, ſondern neuerdings auch 

uremburg eine Rückvergütigung für Branntwein und Spiritus gewähren, 
welche Tranſit gehen. “ e 

Franzöſiſche Induſtrielle und Landwirthe ſehen jene Rückvergütigung 
als eine Preisvergütigung für die jenſeitigen Brennereien zum Schaden 
der franzöſiſchen Industrie an und ſehen deshalb bei einer neuen Beſteue⸗ 
rung der Rübenproducte, ſelbſt nur bei einer Verbrauchsſteuer des Zuckers 
und bei den gedachten auswärtigen Steuerverhältniflen, nur einen enormen 
Schaden durch alle dieſe Umſtände den reſp. franzöſiſchen Induſtrieen ent⸗ 
ſtehen. Denn in den meiſten Fällen iſt das Brennen aus Rüben ein 
Nebenbetrieb der Runkelzuckerfabrikation oder es ſteht doch in enger Be⸗ 
ziehung zu der letztern. 

Zur Zeit zahlen diejenigen Brennereien in Luxemburg, welche aus 
mehligen Subſtanzen brennen, für den Hectoliter Maiſche (19.=87% Ort. 
35 Centimes (1 Fr. = 100 Cent. = 8 Sgr.) an einem Brenntage. Na 
den amtlichen Ermittelungen liefert ein Hectoliter in 24 Stunden in jenen 
Brennereien dieſer Art 7 Litre Alcohol (1 L. - ca. %, Quart) und es zahlt 
demnach ein ſolches Quantum 0,05 Francs Steuer, oder 1 Hectoliter 5 Fr. 
40 Sgr.). Die Rüdvergütigung ift aber 4 Fr., folglich nimmt die Steuer: 
behörde nur eigentlich / des nominellen Betrags an Steuer, während 
die Handelsverträge einen ganz andern Steuermodus für den Export aus 
jenen Ländern annehmen. 

Wegen des Bedarfs Frankreichs an Cerealien, welcher auf 25 Mill. 
Hectoliter geſchätzt wird, beginnt man in ländlichen Kreiſen immer bedenk⸗ 
licher zu werden. Man rechnete namentlich auf eine außerordentliche Frucht⸗ 
ernte in Ungarn und Nordamerika. Die erſtere verſchlechterte ſich aber 
der Qualität nach durch die eingetretenen Regen und die andere iſt keines⸗ 
wegs ſo erheblich als bisher angenommen wurde. Nordamerika dürfte 
höchſtens nur 21,700,000 Hectoliter zum Export in * * ahre disponibel 
beſitzen und da auch England, Holland, der Weſten Deutſchlands Ausfall 
in der Ernte gt haben, ſo befürchtet man für Frankreich theure Preiſe, 
weil ſo viele Länder auf den Oſten Deutſchlands und Europas angewieſen 
zu ſein ſcheinen und die erwähnten Länder mit guten Ernten nicht das 
liefern werden, was man anfänglich glaubte. 

Man erwartet leider auch nach Rücktritt des alten Cabinets von dem 
neuen Minifter, der ebenſo wie ſein Vorgänger, kein Fachmann iſt, für 
die Abhilfe der Leiden der franzöfifhen Landwirthſchafk fo gut als 9 
nichts. Die Sicherheit des Ueberblicks für die Agricultur, die Schnellig⸗ 
keit und Feſtigkeit der Entſcheidung, Muth und kalte Berechnung, die 
Mäßigkeit der Sprache, die Energie angemeſſenen Handelns mangeln 
für die Agricultur auch dleſem Cabinet, ſowie ſie dem frühern fehlten, 
deſſen Fehler fo ſchreckliche Conſequenzen nach ſich gezogen haben. — Das 
iſt die neueſte Stimmung aller beſonnenen ländlichen Beſitzer. — Und, 
fährt man weiter fort, in Zeiten der Verſuchung, wie den gegenwärtigen, 
iſt es vornehmlich erforderlich, ſeine Ueberzeugungen 1 zu be⸗ 
gründen 1 7 fie auf eine dauerhafte Grundlage zu bafiren. Es 
iſt namentlich die Sr ale der Subſiſtenz für Frankreich eine zur Zeit 
11 7 und wichtigere als je und man ſollte mit der größten Umſicht ver⸗ 

ahren 8 5 1 

Es beginnt auch andererſeits ſich ein neues Moment Bahn unter den 
franzöſiſchen Agriculteuren zu brechen, die Siſtirung der bisherigen Thätig⸗ 
keit der einzelnen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften in einzelnen Präfecturen. 

So fordert 33 der Präſident der Agriculturgeſellſchaft des Henault 
(im Süden am Meerbuſen von Lyon) im Namen der Mitglieder des Ver: 
eins bereits öffentlich dazu auf. Es ſei unnütz jetzt, ſo argumentirt er, 
daß die Vereine als ſolche weiter tagten, da nunmehr die Stunde für die 
Landwirthe gekommen ſei, in gedrängten Maſſen an die Grenzen Frank: 
reichs zu marſchiren ꝛc. . £ 

Es bleibt abzuwarten, wie dieſe Richtung an Bedeutung zunehmen 
und Anhänger auf dem Lande gewinnen wird; es bleibt ferner zu er⸗ 
wägen, welche Stellung die beſitzende ländliche Bevölkerung den cal. 
democratiſchen Arbeitern in den Städten und Induſtrie⸗Diſtricten gegen⸗ 
über einnehmen wird. 5 

In enger Beziehung zu den bisher 1 Verhältniſſen und Zu⸗ 
ſtänden, abgeſehen die Ernte und die allgemeinen Preis⸗Conjuncturen, 
ſtehen auch die gegenwärtigen, fpeciell franzöſiſchen Preis⸗Conjuncturen der 
Cerealien, Raub: und Viehfutter und für jegliche Art von Fettvieh und 
Conſumtibilien. — Auch hier hietet eine Ueberſicht vom verfloſſenen Monat 
bis zu den erſten Tagen dieſes Monats ganz ungewöhnliche Erſcheinungen, 
die ebenſo ſehr mit den rein materiellen, als auch den mehr ſocialen Zu⸗ 
ſtänden des Landes zuſammenzuhängen ſcheinen. 

Das Deficit der Ernte iſt einmal da und man ſchätzt es, wie geſagt, 
auf ca. 25 Millionen Hectoliter (1 H. = ca. 1½ Scheffel). Auf die 
billigſte Weiſe daſſelbe zu decken, iſt, jo lange der Krieg währt, unmoglich; 
darüber iſt man hinweg! £ 5 

Als der Krieg mit Preußen ausbrach, ſchlug in der Getreidehalle von 
Paris Getreide und I mit einem Satze 3—4 Fr. der Centner auf und 


— 


die verſchiedenen Mehlſorten galten 70-74 Fr. der Sad zu 157 Kilo oder ſtanden damals im Allgemeinen in einem viel höheren Werthe als heute, 
h 


314 Pfd. pr. 

Auf dem Viehmarkte Er La Villette (Paris) waren etwa um dieſelbe 
„Zeit noch ca. 3129 Stück Rindvieh, 980 Kälber, 16,520 Stück Schafe, 

2460 Stück Schweine disponibel, welche reſp. 5 

mit 1 Fr. bis 1 Fr. 48 Cent. für 1 Kilo, 
o al Burg 
12 : u... 1.8 
:. 132 — 85 oe ae 
bezahlt wurden (1 Kilo = 2 Pfd pr., 1 Fr. = 8 Sar. = 100 Cent.). 

1 Kilo Tifhbutter galt 5 Fr. 40 Cent. bis 6 Fr. 34 Cent., ordinaire 
Sorten im Centner koſteten 3 — 4 Fr. das Kilo. Käſe im Centner ſtand 
110-163 Fr., für ein fettes Hühnchen (poulet) wurden bis 6 Frances = 
48 Sgr. pr. gezahlt. 

Am 4. Auguſt war das Acht⸗Marken⸗ Weizenmehl aber wieder für 
obige Qualität und Quantität auf 69 Fr. 50 Cent. gefallen, im Conſum⸗ 
handel ſtand es jedoch ſtets bis 71 Fr. Verhältnißmäßig waren damit 
alle andern Cerealien herabgegangen, Hafer indeß nur bis auf 26 -28 Fr. 
für 100 Kilo. Alle käuflichen Nahrungsſtoffe für die Thiere gingen jedoch 
zu ſtets wachſenden Preiſen fort. 

Auf allen Departements⸗Märkten war es äußerſt ſtille, obgleich ein 
großer Theil des Getreides gedroſchen war, in allen Seehäfen ſtagnirte 
das ländliche Productengeſchäft. Selbſt zu Marſeille, welches jederzeit 
Getreide ꝛc. bedarf, ruhten die Geſchäfte. 

Auf dem Fleiſchmarkte ſah es um dieſe Zeit anders aus. Es waren 
zu La Villette ca. 4957 Stück Rinder, 843 Stück Kälber, 20,951 Schafe, 
3125 Schweine disponibel und die Preiſe hatten kaum um 2 Cent. 
für 1 Kilo Rindfleiſch und 1 Cent. für Schaffleiſch und nur 15 Cent. für 
Kalbfleiſch nachgegeben. Butter, Käſe und Geflügel waren dagegen erheb⸗ 
lich im Preiſe herabgegangen. 

Gegen die Mitte des Monats wird aller Speculationshandel noch 
matter und exiſtirt jo gut als gar nicht. Zu Paris zahlt man im Con: 
ſum dagegen Mehl mit 1— 2 Fr. bereits theurer als früher und das 
Brot erleidet einen erheblichen Aufſchlag. Auf den Departements⸗Märkten 
gelten nur nominelle Preiſe im kaufmänniſchen Handel, im Conſum dagegen 
it an den meiſten Orten ebenfalls ein Aufichlag der Cerealien bemerkbar. 

Der Viehbeſtand zu La Villette und Poiſſy beginnt mit der dritten 
Periode (im Monat Auguſt) an Beſtänden abzunehmen und weiſt nur 
3187 Stück Rinder ſehr mittelmäßiger Qualität auf, ca. 580 Kälber werden 
angeboten, aus Creuſe, Du Sevres, Nievre, Nonne dagegen ca. 20,67 
Schafe zu Markte gebracht und ca. 635 Stück Schweine aufgetrieben. Der 
aer Theil dieſer Thiere geht aber wieder aus Paris, zweifellos zum 

edarf der Armeen, fort. — Nachweislich wurden 1177 Rinder weggeführt; 
von dem Angebot der Schafe bleiben nur 11,315 Stück für Paris, 7798 Stück 
ſind für außerhalb der Stadt gekauft, der Reit der Thiere wird nicht gehandelt. 

„Die Preiſe haben ſich für Rindfleiſch beinahe um 1 Cent. für 1 Kilo 
erhöht, wogegen Schaffleiſch, welches in überwiegender Menge und von 
meiſtens ſchlechter Qualität war, wieder um ca. 10 Centimes pro Kilo 
herunterging. Die gute Qualität des letztern behielt aber beinahe den⸗ 
ſelben Werth, wie die zweite Qualität Rindfleiſch. — Fettvieh von aus⸗ 
wärts war jetzt ſo gut als nicht am Markte; was von demſelben auf 
letzterm aufgetrieben worden war, hatten bezüglich der Schafe die erſt⸗ 
5 Diſtricte und von Rindern die Calvados (im Süden) Main-et- 

oire und Nievre geliefert. Es war erſichtlich, daß die gedachten Depar⸗ 
tements nur die Reſte der disponiblen Maſtſchafe und größtentheils auch 
ähnlicher Rinder geliefert hatten, gelockt durch die hohen Preiſe, welche, 
gegen den Anfang des Juli, jetzt noch immer um 8—10 Cent. für jede 
Art Fleiſch höher ſtanden, als vor den Kriegsereigniſſen. 

Das Ende des Auguſt legt jene Erſcheinungen noch viel entſchiedener 
dar. Die Preiſe für Fleiſch und Cerealien documentiren dieſelben in ſtets 
erſichtlicherem Grade und ergeben als Reſumé zunehmende Stille aller 
Handelsgeſchäfte mit allen ländlichen Hauptproducten, ſtark wachſende 
Preiſe im Conſum derſelben, Ueberſchüſſe an dürftig gemäſtetem Schaf⸗ 
vieh und das Fallen der Durchſchnittszahl der Fettrinder für Paris um 
das dreifache. — In den Departements und Seehäfen Marſeille, Bordeaux, 
Havre ꝛc. nicht das geringſte Geſchäft. 

Mit Schluß des Monats Auguſt und kurz nach dieſem ſtehen nun 
für den Conſum Weizenmehl ca. 73 — 76 Fr. für 157 Kilo; Körner werden 
gar nicht gehandelt, außer Hafer zu hohem Preiſe. 

Rindfleiſch hält den Preis von 1 Fr. 53 Cent. bis 2 Fr. 86 Cent. 
für feine Waare feſt, wonach ſich die Preiſe der andern Fleiſchwaaren 
entſchieden richten. 5 

Die Haupt⸗Lieferanten für die Hauptſtadt bleiben allein die ge— 
dachten Departements und ſchwach betheiligen ſich nur noch an der 
Fleiſchzufuhr Mayenne, La Sarthe, Indre:et⸗Loire, Cantal und die nächſte 
Umgebung von Paris, ſonſt liefert erheblich kein anderer Diſtrict. 

Wohin nun dieſe Thatſachen führen werden, welche bezüglich der 
Cerealien in den puren Handelsberichten ganz anders lauten und die 
rückſichtlich des Fleiſchhandels kaum weiter bekannt ſind — das iſt ein hier 
nicht zu erörternder Gegenſtand und ebenſo ungewiß, als ſchwer zu beur⸗ 
theilen. Jene Facta werden durch die ganze Sachlage bedingt und führen 
nach Proklamirung der Republik in völlig unberechenbare Strömungen 
und Verhältniſſe. ; 

Auch durch große Waldbrände wird die Landwirthſchaft heimgeſucht. 
Im Departement Var, demſelben, in welchem Marſeille liegt, brennt der 
große Wald der Region des Mauvres und de IEsterel, ein Complex von 
ca. 120,000 Hectaren (1 H. = ca. 3. ½ Mrg. pr.), welchen die Eiſenbahn 
von Toulon ſtreift. Dem Staate gehören davon ca. 8000 Hectare, länd⸗ 
lichen Gemeinden 22,000 H., Privaten 82,000 H. und beſteht der Wald 
aus Eichen und Aleppotannen (2) mit reichem Unterholz. An eine ener⸗ 
giſche Staatshilfe zur Beſeitigung des Brandes iſt kaum zu denken, wäh⸗ 
rend man in der Lage iſt, die ſchönen Gehölze um Paris, der Vertheidigung 
wegen, niederbrennen zu müſſen. 5 re 

0 Auch andere höoͤchſt bedenkliche Anzeichen treten in dieſer ſchweren 


eit auf. 
8 Kurz vor Eröffnung des 8 klagte man bereits, daß der Crédit 
rural de France nicht in der Weiſe feine Geſchaͤfte erecutire, wie die 
Gründer und das Publikum erwartet hätten. 

ene Geſellſchaft iſt mit einem baaren Actiencapital von 4,750,000 Fr. 
am 17. Auguſt 1869 in das Leben gerufen worden und hat etwa 30,000 Actien 
ausgegeben, welche meiſtens von ländlichen Beſitzern gekauft worden ſind. 
Das Directorium jener Geſellſchaft machte bereits Anfangs dieſes Jahres 
bekannt, daß Commanditen der Geſellſchaft zu Verſailles, Bordeaux, Rouen, 
Straßbourg, Cognac, Avignon, Lille und andern Städten errichtet worden 
ſeien. Nachdem obige Summe eingezahlt war, begann die geſchäftliche 
Thätigkeit des Inſtituts im Betrage von 20 Millionen. 

Heute ſtellt ſich nun heraus, daß keine der Succurſalen eröffnet worden 
iſt, daß der Director des Inſtituts ſeine Demiſſion in dieſer unruhigen 

eit eingereicht habe und das Weitere veröffentlicht werden ſolle. 

Ein ſchwerer Verluſt ſteht der franzöſiſchen Agricultur damit bevor, 
da die Betheiligung unter den ländlichen Beſitzern an den Geſchäften und 
an dem Zuſtandekommen des Inſtituts ſehr lebhaft war. — Bei der jetzt 
herrſchenden Verwirrung aller Verwaltungszweige und der großen Auf⸗ 
regung aller Klaſſen der Geſellſchaft iſt an eine ſolide Abwickelung dieſer 
und ähnlicher Vorkommniſſe kaum zu denken. — Wie viele Verluſte ähn⸗ 
licher Art und aus gleichen Motiven werden noch folgen! Un. 

6 


Aus England, 14. September. [Die Ausſtellung der Royal 
Agricultural Society of England zu Oxford im Auszuge, aus⸗ 
e nur die reſp. Southdowns⸗Zuchten von . 

am, N Rigden, Herzog von Richmond und Mr. Throck⸗ 
morton. 

Es ſei heute noch nachträglich der großen Thier⸗ und Geräthe⸗Aus⸗ 
ſtellung gedacht, welche die Royal 3 Society of England im Juli 
veranſtaltet hatte. Dieſe Schau zeichnete ſich nicht nur durch zahlreiche 
und debe ſondern auch durch die vorzüglichen Nutzthiere jeder Art aus 
und bedarf, um vollſtändig gewürdigt zu werden, einer etwas näheren 
Darſtellung, durch welche dem Leſer eine zahlreihe Reihe der vornehmlich⸗ 
ſten Züchter und Zuchten Englands bekannt werden dürften. 

Es werden die bezüglichen Angaben und Reſumes theilweiſe dem Ge⸗ 
ſellſchaftsjournal und auch der „Times“ entnommen. 

Wenn man vor dreißig Jahren, ſagt eines jener Blätter, die erſte 
Schau dieſer Geſellſchaft mit der gegenwärtigen vergleicht, ſo würde man 
ſehr verſchiedene Eindrücke zu beurtheilen haben. Dem Fremden wäre da⸗ 
mals noch die große Verſchiedenheit und Ungleichheit der verſchiedenen 
Reinzuchten jeder Art und heute die hohe Gleichheit derſelben Zuchten in 
den verſchiedenen Schlägen frappant tee ere ak Suchte er damals 
bereits dieſe Schau auf, um reingezüchtete Thiere * kaufen, ſo hat er 
heute zu dieſem Zweck einen noch viel triftigeren Grund. Er wird be⸗ 
friedigt zurückkehren. 5 ; 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Ausſtellungen der königlichen 
Ackerbaugeſellſchaften von der größten Bedeutung für die engliſche Land⸗ 
wirthfhaft geweſen und noch find, Aber die großen National⸗Reinzuchten 
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obgleich auf der diesjährigen Ausſtellung zahlreiche Shorthorns zu enor⸗ 
men Preiſen von Inländern, 1 ern hen und auſtraliſchen Landwir⸗ 
then gekauft wurden. 

So wurden z. B. zwei Shorthorn⸗Stärken der renommirten Zucht 
Mr. Bates, dem Züchter der Duke⸗ und Dutcheß⸗Heerde zu Kioklieavengton, 
mit 2500 Guineen (1 G. = 7 Thlr. 5 Sgr.) bezahlt und Lady Fragrant, 
eine vorzügliche Zuchtkuh (Mr. Booths) aus derſelben Zucht, wurde für 
ein Gebot von 2000 Guineen abzugeben verweigert. Die nordamerikani⸗ 
ſchen und auſtraliſchen Käufer wendeten ſich der ungeheuren Forderungen 
der Shorthorn⸗Nationalzüchter wegen den Herefordzuchten zu und machten 
erhebliche Ankäufe aus denſelben, wo ſie für eben ſo viel Zehner reinge⸗ 
züchtete Thiere erhielten, als von den Shorthornszüchtern für Hunderte 
von Guineen. Devons- und Polled⸗Rinder wurden indeß trotz ihrer Vor: 
züglichkeit nach jenen Ländern nicht verlangt. 

Unter den Preisſtieren ragten beſonders die Bullen: F 

„Bolicar“ aus der renommirten Zucht Brierley, Rhodes Houſe, Midlel⸗ 

ton, Mancheſter, 5 
„Edgar“ aus der renommirten Zucht Saunders, Nunwick Hall, Penrith, und 
„Baron Killerby“ aus der renommirten Zucht Pawlets, Beeſten, Sanday, 

Beelford; 

unter der Preiskühen: 5 
g Lavinia“ aus der renommirten Zucht Mr. Garne, Churchill 
eath, Chipping Norton, g 

„Queene Roſalea“ aus der renommirten Zucht E. Lady Pigot, Branches 

Park, Newmarket, x 

„Lady Anna“ aus der renommirten Zucht How, Brougton, Hundington 
u. a. m. hervor. 

„Der Stärken, Stier⸗ und Kuhkälber wird hier nicht weiter erwähnt, 
weil dieſelben meiſtens aus denſelben Heerden ſtammten, aus welchen die 
älteren Zuchtthiere ausgeſtellt worden waren. Es werden auch ebenfalls 
die anderen Shorthorn⸗Zuchten nicht angegeben, weil die ausgezeichneten 
neuen Heerden bereits aufgeführt ſind und die alten Shorthorn⸗Zuchten 
des Lord Exeter, Mr. Bakers, Langſton und Bates bekannt ſein dürften. 
Aber bereits vor dreißig Jahren war die Dutcheſſeß⸗Heerde des letzten 

üchters eine der beſten, wenn nicht die ausgezeichnetſte Zucht und hat 
ich in dieſem Renommse erhalten. N 

Eine ſelten gute Schau wieſen die Zuchten der Herefords dies Mal 

auf und zeigten das Fortſchreiten dieſes berühmten Schlages. Namentlich 


8] war die Klaſſe der Stiere vorzüglich vertreten. Die Preiſe dieſer Thiere 


ſind aber ſehr erheblich geringer als Shorthorn⸗Zuchtthiere und ſchwank⸗ 
ten gegenwärtig zwiſchen 60 — 120 Guineen für die reſp. Stärken, ältere 
Stiere und Zuchtkühe. Wegen der hohen Forderungen der Shorthorn⸗ 
züchter lauften die Amerikaner und Auſtralier dieſes Mal namentlich die 
weißköpfigen Herefords, deren beſondere Eigenſchaften bekannt ſind. Den⸗ 
noch gingen die Preiſe für ausgezeichnete Shorthorns nicht herunter, es 
fehlt alſo an Angebot derſelben. 5 2 

Neuere ausgezeichnete Züchter dieſes Schlages find jetzt: Sir John 
Ruſſels Bailey, Glanusk Park, Crickhowels, Ihre Majeſtät die Königin, 
Mr. G. Pitt, Chadnor Court, Delwyn, Leominfter u. a. m. 

Die langhöͤrnigen Devons waren nur äußerſt mittelmäßig auf der 
Schau vertreten und boten keineswegs ſolche Thiere dar, wie ſie die Schlächter 
von Weſtend in London ihrer 25 ſo gerne hatten und bevorzugten zu 
Roaſtbeef. Zweifellos hat die Zucht dieſes Schlages in den Farmerwirth⸗ 
ſchaften erheblich nachgelaſſen und nimmt immer mehr ab. Der Times⸗ 
Correſpondent beſtreitet das freilich, aber die Meinung der von Amts 
wegen fungirenden Mitglieder der Agricultural Society ſprach fi eben: 
falls dahin aus. a . 

Die ungehörnten Suffolks und Norfolts (polled) erreichten nur die 
niedrige Zahl einiger zwanzig ſehr ungleicher Thiere. FEN 

Dieſe Schläge, welche ſich mehr durch Milchergiebigkeit als Fleiſchbil⸗ 
dung auszeichnen, hatten einige recht gute Repräſentanten in den Wild 
tüben, fie ſtanden aber in dieſer Hinſicht weit dem Canalvieh oder den 
Alderney⸗Schlaͤgen auf den Inſeln Guernſey und Jerſey nach. Die Schläge 
Jerſey ſind edler als die der andern Inſel. 5 

Die erſte Preiskuh „Vixen“ gehoͤrte der Zucht M. zus zu Here: 
ford an und wurde ſofort mit 80 Guineen les find dieſe lderney⸗Schläge 
nur kleines Vieh wie etwa die Ayrſhires) bezahlt. Der reine Jerſey⸗ 
Schlag iſt feiner und zarter im Bau, regulairer von Geſtalt als die unter 
dem ſonſt bekannten Namen gehenden Buckinghamſhire⸗Alderneys. 

Der Handel mit dieſen Schlägen war ſehr lebhaft; es gingen auch 
Ayrſhire⸗Thiere, aber fie waren nicht jo gut vertreten als die Alderneys. 
Es ſind unter den erſten nur die beiden Preiskühe Mr. Satters, Ayrſhire, 
anzuführen, während von den letzteren eine ganze Reihe prämüirt wurde. 
Als Milchkühe haben die Alderneys unſtreitig eine Zukunft. 

Der Herzog von Buckingham hatte außer der Polled⸗Angus⸗Race auch 
kleine Kerry⸗Kühe (die kleinſte Kuh Großbritanniens, in Irland heimiſch, 
welche von äußerſt dürftigem Futter zu leben im Stande iſt und nicht viel 
größer als ein ſtarker Eſel wird) ausgeſtellt. Preiſe nahmen dieſelben 
nicht, da die Alderneys für bloße Milchzwecke für die beſten Thiere erachtet 
wurden und ſich immer mehr in den Milchdiſtricten Englands zu verbrei⸗ 
ten beginnen. — Eine der beten Stammzuchten auf Jerſey gehört Mr. 
Gaudin, Spring Farm, St. Martins. 8 

Die Schafſchau war ebenfalls im Ganzen vorzüglich. Beinahe alle 
Hauptzuchtheerden unter den langwolligen Schlägen waren vertreten. Es 
werden hier nur die Namen der vorzüglichſten neuern Züchter angegeben, 
welche Preiſe zogen: 5 L 

Mr. Colonel Inge, Thorpe Conſtantine, Tamworth, Leiceſter⸗Thiere; 

„ Gunnell, Milton, Cambridge, Lincolns⸗Thiere; 
. Tee Marham Hall, Downham Market, Norfolk, Cotswolds⸗ 
iere; 
Hutchinſon Manor Houſe, Catterik, Leiceſter⸗Thiere; 
T. Pinches, Hardwick Pembridge, Rylands⸗Thiere; 
Borton, Borton Houſe, Borton⸗le⸗Street, Molton, Leiceſter⸗Thiere; 
Gillett⸗Cote, Oxford, Orford⸗Shires⸗Thiere; 
an Old Shifford, Bampton, Faringdon, Orford⸗Downs⸗ 
iere, 

Letztere bilden den Uebergang 15 den eigentlichen Downſchafen. 

Die Formen der Schafe dieſer Fleiſchzuchten waren nicht immer tadel⸗ 
los. Nicht felten ſah man Thiere mit weichem Nacken, nicht genügend 
entwickelten Schenkeln, mehr noch war das der Fall unter den Shropfhire⸗ 
und Orfordſhire⸗Schlaͤgen. Be g 

Die Lincolns und Rhyelands waren nur ſchwach in einigen dreißig 
Stück und nicht vorzüglich vertreten, aber auch die alten Racen der Lei⸗ 
ceſter und Southdowns waren ohne beſonders hervorragende Repräſen⸗ 
tanten. Ausgezeichnet durch Menge und vorwärts ſtrebende Züchtung 
zeigten ſich dagegen die Oxforddowns, von welchen 111 Pens (Poſten, 
eigentlich Schafhürden) geſtellt worden waren, 

ür dieſe Zuchten 5 es auffallend, daß fie immer ſchärfer den Down⸗ 
charakter (kurze Wolle, kleinen 1 der Form und Wolle nach in neuerer 
Zeit annehmen. Es müſſen die Orforddownus von den Oxfordſhires daher 
immer ſchärfer unterſchieden werden und geht der Fleiſchcharakter der letz⸗ 
teren immer mehr verloren. Auffallend erſchien es ferner, daß die Preis⸗ 
richter die Cotswolds im Ganzen ſehr vernachläſſigten, es iſt dies ein der⸗ 
bes langwolliges Fleiſchſchaf, welches ſonſt viel beachtet war. 
ne den Downs⸗Zuchten waren namentlich als Preis⸗Nehmer an⸗ 
zuführen: 


„ „ „ „* 


Lord Walſingham, Merton Hall, Thetfeord, South- Y 
down 3 Thiere Entfernen ſich 
Mr. Rigden, Hove, Brighton, Southdowns⸗ nach der Höhe der 
Thiere. 5 Nummer immer 
Mr. Throckmorton, Buckland, Faringdon, South: | mehr von dem 
downs⸗Thiere. eigentlichen Fleiſch⸗ 
Lord Sondes, Elmhaln Hall, Thetford, South: charakter und der 
downs⸗Thiere. damit verbunde⸗ 


Duke of Richmond, Goodwood, Chicheſter, South⸗ nen derbern Wolle. 


downs⸗Thiere. 
Lichefield, Shropſhire⸗Thiere. 


N BE 2 990 arm, Tisbury, Wilts 8 ih T 
„Morriſſon, Fonthils Houfe, Tisbury, Wilts, Sampibires Thiere. 
Lord Walfingbam Ku dil reiſe für Böcke und den 1 5 Preis 


für Mütter in dieſer Abtheilung mit ſeinem einzigen Pen. Auf der Man⸗ 
cheſter Schau ſahen ſeine Thiere indeß beſſer aus und ließen in Hinſicht 
der Figuren diesmal mehr zu wünſchen übrig. Ein alter Züchter äußerte 
ſich über dieſe Southdowns wie folgt: „Sie füttern ſich jo gut, wie fie 
ſich anfaſſen (touch), fie ſcheeren jo reichlich und geben ein gutes Gewicht, 
als ihr Vließ gleichmäßig und ihr Skelett correct iſt, und ſie werden zu 
den Schauen in Uebereinſtimmung aller dieſer Punkte gezüchtet und in 
Condition gebracht.“ 

Gleich nach den Walſingham⸗Southdowns kamen die Thiere Mr. 
Rigden, die den Thieren der erton⸗Hall⸗Heerde wenig oder nichts nach⸗ 
ſtehen und beinahe blutgleich find. Aber der alte Stamm Rigdens ſcheert 
nicht ſo gut, was offenbar an der Nahrhaftigkeit oder 1 auf einer nicht 
ſo angemeſſenen Ernährung zu beruhen ſcheint. Denn bekanntlich hat Lord 


Walſingham feine Heerde aus den Thieren Rigdens wiederholt aufgefriſcht. 


Am nächſten ſtehen dann die Southdowns Throckmortons der Heerde Rig⸗ 
dens, aber ſie weiſen ebenfalls nicht das Vließ und das Gewicht der Wal⸗ 
ſingham⸗Thiere auf. Der Kern des Skeletts und die Solidität der letzten 
dürfte aber nach Allem in den Heerden Rigdens und Throckmortons doch 
conſtanter und normaler ſein, als in der jungen Heerde Walſinghams. 

Die Schafe von Lord Sondes und Mr. Humphrey aus Aſhington⸗ 
Suſſex ſtehen weit an Geſtalt und Figur den erwähnten nach engliſcher 
Kritik nach, während die blutreinſten und durchgezüchtetſten unſtreitig die 
Heerden Rigdens und des Herzogs von Richmond ſind. 

Die Walſinghams waren aber in durchweg vollkommenſter Condition, 
dadurch nahmen fie auch hauptſächlich alle Preiſe gegen jene drei fait 
durchweg edleren Heerden. Sie hatten das beſte Trim und Shearing, wie 
der engliſche Fachmann ſich ausdrückt. & 

Die andern Downiafe waren, obgleich fie Preiſe nahmen, nur unter 
geordneter Art, es fehlte ihnen eben an Concurrenz. 

Die Schau an durchgezüchteten Vollblutpferden, Jagdpferden und 
Ponys war nicht groß und wurde die Elite dieſer Zuchten bereits gelegent⸗ 
lich der Islington⸗Schau erwähnt. Es kamen hier nur 12 Vollblutpferde 
zur Beurtheilung und zahlreiche Jagdpferde aus den Ställen Lord Ports⸗ 
mouth's, Craven s, Fitzharding's, Norrey's, Mr. Blake's, Broeck's, Kerby's, 
Mr. Benett's, Parſon's, Stanton's, Cook's, Milburn's u. a. m. 

Mr Sehr viel befjer war die Schau der Landwirthſchafts⸗ und Gebrauds: 

erde. 
Der landbekannte Karren⸗Hengſt, ein Modellpferd feines Schlages, 
„Honeſt Tom“, ſchlug in zwanzig Looſen ſeine Concurrenten. Den zwei⸗ 
ten reſp. dritten Preis zogen Yourg Champion und Nugget of Gold. — 
Sie alle waren Eigenthum der Züchter Mr. Welcher (Mouſe Hall, Weſt 
Tofts, Brandon, Norfolk) reſp. J Manning (Orlingbury, Wellingborough), 
reſp. 15 Hutt (Water Eaton Oxford). 

usgezeichnet waren die Clydesdals und Suffolks vertreten. 

Die erſteren in zweijährigen Exemplaren durch die bekannten Züchter, 
den Earl von Beauchamp (Modresfiels, Court, Malvern, Worceſterſhixe), 
den Herzog von Richmond (Goodwood Chicheſter), Mr. Waugh (Seathils, 
Irthington, Carlisle) u. a. m. 

Unter den gleich alten Suffolk-Thieren waren die beſten aus den 
ni J. Riſt's (Tattingſtone, Ipswich), Colonel's Fuller Maitland 

ilſon (Stowlangtoft Hall, Bary St. Edmund's) und C. Boby (Alton 
Hall, Stutton, Ipswich) u. a. m. 3 ; 

Unter den Schweinen nahmen vor allem die Berkſhires die erſte Stelle 
ein und vornehmlich war eine große Zahl auserleſenſter Zuchtſauen dieſer 
Art ausgeſtellt. Desgleichen war auch die Eſſer⸗Race ſehr gut vertreten. 

Dagegen war die kleine Windſor⸗Race nur beinahe ausgeartet ausgeſtellt 
worden, und nicht minder der ſchwarze wie der weiße Schlag der Suffolk⸗ 
ſchweine in ſchlechten Exemplaren zu ſehen. 4 

Zu den vorzüglichſten Zuchten gehörten: ; 

Britannia Farm, Bedford, Mr. Howard, großer weißer Schlag; 

N BE Anslow, Burton on Trent, Mr. Walker, großer weißer 
chlag; 

The Grange, Worsley, Mancheſter, M. Neild, kleiner weißer Schlag; 


Oaklands, Romford, Mr. G. Griggs, Berkſhire⸗Schlag; 7 
St. Bridge, Glouceſter, Mr. A. Stewart, Berkſhire⸗Schlag, * 


u. a. m. 

Außerdem prämiirte die königl. Geſellſchaft eine der ausgezeichnetſten 
Wirthſchaften der Grafſchaft Oxfords mit der 100 Guineen⸗Silberſchale. 

Es war dies zur diesjährigen Ausſtellung eine Farm von 900 Acres 
(1 A. 1½ Mrg. pr.) zu Aſhgrove, dem Herzog von 1 gehörig 
und von Mr. Millington gepachtet und bewirthſchaſtet. Unter 21 Farmen 
fiel die Wahl auf jene. 4 ? } 

Nach dem „Gardener Chronicle“ iſt die Preisfarm unter dem Vier⸗ 5 
felder⸗Turnus bewirthſchaftet. Es zeichnet ſich die Wirthſchaft durch Höfe ’ 
ohne offene Viehſchuppen leine ſonſt ſehr übliche Weiſe, das Vieh jelbit 
zur Winterzeit zu beherbergen) aus. Die Ställe haben keine Boxen 
(ebenfalls abweichend, da engliſche Ställe meiſtens zu viel in Stände ab⸗ N 

etheilt find). Es finden ſich 3 auch hölzerne Pflüge und gewöhnliches 5 
uggeſchirr, aber, jagt das „Agricultural⸗Society⸗Journal“, das Vieh, die - 
afe, die Schweine und das Federvieh find befriedigend und gut ernährt. 
Die Farm baut verhältnißmäßig viel Getreide und Hackfrüchte. Außer 
den 18 Geleitspferden wird fie mittelſt ein nicht durch Grubber und 
Cultivator, eines jährlich gemietheten Dampfpflug⸗Apparats 
regulair ſeit längerer Zeit bearbeitet und der Boden iſt vorzüglich 
10 tief cultivirt. Das Grasland und die Hecken-Anlagen find ausge⸗ 
zeichnet. 

Allem Anſcheine nach, da die meiſten jener Vorzüge der Farm auch 
vielen anderen der Grafſchaft eigen ſind, iſt in dieſem Betriebe die mehr⸗ 
jährige Dampfcultur und die damit verbundene Tiefcultur bepreift 
worden. — Ueber die Geräthe- und Maſchinen⸗Ausſtellung gelegentlich. Un. 


Warſchau, 22. Septbr. [Die landw. Ausſtellung. Turkos.] 
Vorgeſtern wurde die landwirthſchaftliche Ausstellung nach achttagiger Dauer 
Ke een Auffallend war die Theilnahmsloſigkeit des Publikums der 

usſtellung gegenüber im Gegenſatze zu dem lebhaften Intereſſe, welches 
ſie vor einigen Jahren in allen Schichten der Bevölkerung zu erregen 
pflegte. Die e des Volkes ſeit der Ruſſificirung ſpiegelt 
ſich leider in allen Vorgängen ab. Davon war eben die erwähnte Theil⸗ | 
nahmsloſigkeit ein handgreifliches Zeugniß. Während früher Ausſtellun⸗ 
gen und dergleichen von Privatleuten nur unter der Aegide der Behörden | 
geleitet zu werden pflegten, find fie jetzt nach ruſſiſchem Muſter eine Ge⸗ 
ſchäftsbranche der Polizei; was Wunder alſo, daß man von vornherein i 
dasjenige mit Widerwillen aufnimmt, was diejenigen Hände leiten, welche N 
ſich ſelbſt als nee des Volkes betrachten und unaufhörlich be⸗ | 
kunden? Die Ausſteller haben ſich ebenfalls bei Weitem nicht jo bethei⸗ | 
ligt, wie in früheren Jahren, und begnügten ſich größtentheils damit, nur 8 
das zu liefern, deſſen Ausbleiben ihnen als eine Demonſtration hätte gi 
notirt werden können. Daß der officielle Bericht über die Ausſtellung viel 
Rühmens macht, verſteht ſich; die nichtofficielle Preſſe hingegen verhält 
ſich fehr reſervirt und man ſieht es ihr an, daß fie Kritik üben möchte — 
wenn es ihr geſtattet wäre. Wahr iſt es, daß die im Verhältniß wenigen 
ausgeſtellten Gegenſtände von der . Bewegung der polniſchen 
Landwirthſchaft Zeugniß ablegten, ſie boten aber nicht Anhaltpunkte genug 
u einer umfaſſenden Beurtheilung. — Seit vorgeſtern ſieht man mehrere 

urko's in den Straßen Warſchau's. Es ſollen deren 30 Mann fein, die 
aus Thorn geflüchtet, in Plok angehalten und hierher gebracht wurden. 
Sie find in einer Kaſerne einquartiert, dürfen jedoch bei Tage frei herum⸗ 
Na Man erinnert ſich, daß auch im Jahre 1866 mehrere öſterreichiſche 

efangene aus preußiſcher Gefangenſchaft ſich hierher geflüchtet haben. 


Briefkaſten der Nedaction, 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 


L 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf 


das Laudemial ut Klein⸗Wartha, Kreis Neiſſe, vom Gutsbeſitzer 
Sa zu Klein⸗Wartha an den Gutsbeſißzer Hoffmann zu 25 
euland. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferde märkte. 

In Schleſien: October 3.: Bohrau, Medzibor, Brauänis, Reichthal, 
Strehlen, Beuthen O, S., Katſcher, Krappitz, Daubis, Markliſſa, Parchwitz, 
Sprottau. — 4.: Löwen, Landsberg, Bolkenhain, Schönau. — 5.: Reichen⸗ 
bach, Wiednitz. — 6.: Waldenburg, Grünberg. 

In Poſen: October 4. Czempin, Karge, Samter, Wreſchen, Gniew⸗ 
kowo. — 6.: Bojanowo, Dolzig, Rawicz, Kruſchwitz, Pakosc. 


Wollmärkte: 3. October zu Oppeln, 4. October zu Gleiwitz und Liegnitz. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 39. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 39. 


Wilhelmshöhe. 

Nordeutſchland beſitzt, Sansſouci mit ſeinen es rings im ſtolzen 
Kranze umgebenden Schlöſſern ausgenommen, kein reizenderes Für⸗ 
ſtenluſtſchloß, als Schloß Wilhelmshöhe an der Abdachung des Ha⸗ 
bichtswaldgebirges bei Kaſſel iſt. Zu der ſtattlichen ſchoͤnen Stadt, 
die Kaſſel ſelbſt if, paßt dieſer Parkannex. Der Park, der große, 
berrliche Hochwald, in welchen dieſer einmündet und übergeht, giebt 
Schloß Wilhelmshöhe feinen zauberiſchen Reiz. Wenn an einem 
ſonnenklaren Sommernachmittage rings die Hitze ſich geltend macht, 
dann wandelt ſich's doch kühl und wohlig unter dieſen mächtigen 
Baumſchatten, die hochanſteigenden Waſſerſtrahlen der Fontainen, die 
über Hügel und Moosbloͤcke fallenden Cascaden geben labende Er: 
quickung und auf den grünen Wieſenflächen, den üppigen Blumen⸗ 
beeten ſpielen glänzende Lichter. Im Park von Wilhelmshöhe iſt's 
nicht ſtille geworden, die bewundernden Fremden durchwandelten ihn, 
auch als es in dem Schloſſe nebenan oͤd und fill geworden war. 
Anno 1866 war ſein Hausherr ausgezogen, er mußte etwas raſch 
und wider Willen den Blick auf die wogenden Laubkronen feines 
Parkes mit dem auf die Flaggen und Wimpel der Schiffe im Hafen 
von Stettin vertauſchen. Das Schloß ſtand leer, da haben ſich auf 
einmal in dieſen Septembertagen ſeine Fenſter gelüftet, ſeine Thüren 
aufgethan, um einen neuen Bewohner zu empfangen. Den letzten 
Blick, welchen der aus feinem Schloſſe gethan, war auch ein an: 
derer; über den ſchoͤnſten Platz der Welt hin, wo der Obelisk von 
Luxor ſteht, auf der Stelle, auf der einſt das Haupt des unglück⸗ 
ſeligen Ludwig's XVI. fiel; die weiten Elyſäiſchen Felder hinauf, auf 
denen er ſonſt ſeine glänzenden Paraden über feine Hundertgarden, 
feine Turcos und Spahis und ſonſtigen Civiliſations volker hielt; zum 
großen Triumphbogen hinaus, durch welchen bald der greiſe Helden⸗ 
könig einziehen wird, der ihn nun nach Wilhelmshoͤhe geſandt. — 
„Gottes Wege find wunderbar!“ möchten wir bei jedem Abſchnitte 
dieſes weltrichtenden Krieges ausrufen; König Wilhelm hat dies Wort 
gewiß auch an der Eingangspforte jenes Schloͤßchen am Glacis von 
Sedan geleſen, als er, der Sieger, den ſo raſch und jäh Beſiegten 
vor ſich treten ſah. Vor dem Sohne der deutſchen Märtyrerkönigin 
Louiſe, die der Ohm ſo ſchwer gekränkt, ſtand der Neffe und Erbe 
dieſes Ohms, mit der von Preußen gebrochenen Krone Frankreichs 
in der Hand, wie jene damals die von Frankreich zertrümmerte Preußens 
zu ihren Füßen liegen ſah; jene Zuſammenkunft in Tilſit, welche der 
Königin das Herz gebrochen, war geſühnt. Wie er auszog, der hoch⸗ 
fahrende Napoleonide, aus ſeinem Kaiſerſchloſſe, mit welchen Plänen, 
welchen Träumen: Einzug in Berlin, Friede in Königsberg! — und 
nun, allerdings eine Fahrt durch Deutſchland, aber durch das ſieges⸗ 
jubelnde, glorreiche Deutſchland die traurige Fahrt eines Gefangenen! 
Des Königs Huld hat ihm ein wohnbares Gefängniß geboten. Jene 
beiden Inſeln, die von den Wellen des Mittelmeeres wie die von 
den Wogen des Oceans umſpülte, hätten dem entthronten Kaiſer 
mehr Napoleoniſche Erinnerungen geboten. Allein dieſe fehlen ihm 
ja auch in Wilhelmöhöhe nicht. Da kann er ſich die heitern Nächte 
ins Gedächtniß zurückrufen, die einſt „Onkel Jérome“ zu Zeiten des 
Weſtphäliſchen Königreichs hier gefeiert, wann er eine nach der an- 
dern mit dem troſtreichen Gruße ſchloß: „gute Nakt, morken wieder 
luſtik,“ und auch an andern für den Mann des 2. December erfreu⸗ 
lichen Erinnerungen fehlt's im Schloſſe des letzten Kurfürſten von 
Heſſen nicht: an Landesdruck und Verfaſſungsbruch; und wenn der 
Kaiſer durch den Park luſtwandeln geht und hinauf zum Rieſenſchloſſe 
des „Octogon“ kommt, ſo mag er ſich auch die Rieſenſäule des 
„Herkules“ mit der hochgeſchwungenen Keule recht genau anſehen; 
vielleicht daß ihm der Mann wie das deutſche Volk vorkommt, 
das die Napoleoniſche Hyder erſchlagen und den Augiasſtall der zweis 
ten Kaiſerwirthſchaft ausgeräumt hat. (Nürnb. Corr.) 


Vom Aus ſchuſſe des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe. 


Es iſt neuerdings in der landw. Fachpreſſe darauf hingewieſen 
worden, daß der Ausſchuß des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe 
den Beruf habe, ſich gewiſſermaßen als Centralorgan der ins Leben 
gerufenen Agitation zur Beſchaffung von Saatgetreide für die durch 
den Krieg beimgeſuchten Landestheile im Weften Deutſchlands zu be: 
trachten und als ſolches die begonnene Bewegung im Oſten und 
Norden Deutſchlands in Fluß zu bringen. Der Ausſchuß hat hier⸗ 
durch gewiſſermaßen daran erinnert werden ſollen, überhaupt nicht 
theilnahmlos an dieſer Bewegung vorüberzugehen. Den Mitgliedern 
des Congreſſes kann demgegenüber die Verſicherung ertheilt werden, daß 
es jenes Hinweiſes der Preſſe durchaus nicht bedurfte, um die Auf⸗ 
merkſamkeit des Ausſchuſſes auf die oben bezeichnete Agitation zu 
lenken; dieſelbe wurde ihr ſofort in gebührendem Maße zu Theil. 
Der Ausſchuß vermochte es aber nicht für ſeines Amtes zu erachten, 
eine Führung dieſer Agitation in die Hand zu nehmen, da ihm eine 
Sammlung von Naturalgaben von vornherein als unzweckmäßig 
erſchien. Er ſagte ſich, daß Alles, was man im Oſten Deutſchlands 
für die durch den Krieg heimgeſuchten Landestheile im Weſten des 
Vaterlandes thun wolle, am beſten und zweckmäßigſten durch Geld: 
ſammlungen zu bewirken ſei. Nähere Erkundigungen, welche der 
Ausſchuß dieſerhalb an Ort und Stelle eingezogen, ſowie zahlreiche 
Kundgebungen, welche in Betreff dieſer Angelegenheit in der jüngſten 
Zeit in die Oeffentlichkeit gelangt ſind, haben die Richtigkeit dieſer 
Annahme des Ausſchuſſes vollſtändig beſtätigt. Sammlungen von 
Getreide erweiſen ſich nicht nur deshalb als unzweckmäßig, weil ein 
Mangel an Saatgetreide in jenen Gegenden nur in ſehr geringem 
Maße vorhanden if, ſondern auch deshalb, weil der Transport des 
Getreides aus dem Norden nach dem Weſten 5 augen⸗ 
blicklich fo großen Schwierigkeiten unterlieg‘-"*8 die rechzeitige Ans 
kunft deſſelben nicht nur vollſtändig vereitelt, ſondern auch die Qua⸗ 
lität des Getreides außerordentlich darunter zu leiden haben würde. 
Für Geld dagegen iſt auf den Märkten am Rheine, beſonders in 
Köln, zu jeder Zeit jede beliebige Quantität von Getreide zu haben 
und zwar für Preife, welche mit den biefigen fo gut wie gar nicht 
differiren. Auch iſt der Transport des Getreides von den Rhein: 
plätzen in die anliegenden Landestheile ein verhältnißmäßig billiger, 
da er zum Theil per Kahn erfolgen kann. 

Da nun aber auch in anderer Hinſicht ein allgemeiner Nothſtand 


Redigirt von O. Bollmann. 


unter den Landwirthen jener Gegend noch nicht eingetreten iſt, da 
derſelbe, wenn er überhaupt Platz greift, ſchwerlich früher, als im 
Laufe des Winters hervortreten wird, ſo hat es der Ausſchuß für 
geboten erachtet, ſeinerſeits nicht eher mit Vorſchlägen zur Steuerung 
eines etwaigen Nothſtandes an die Oeffentlichkeit zu treten, bis er 
in der Lage ſein wird, das Gebiet, auf welchem Hilfe nothwendig 
ſein wird, ſowie das erforderliche Maß der letzteren klar zu überſehen. 

Der Ausſchuß hat ſich dieſerhalb nicht nur mit hervorragenden 
Perſoͤnlichkeiten der weſtlichen Landestheile Deutſchlands, ſondern auch 
mit dem Vorſitzenden des Hilfscomté's in der Pfalz in directe Ver: 
bindung geſetzt und wird, ſobald die mit demſelben eröffneten Ver⸗ 
handlungen zu Ende geführt fein werden, nicht verfehlen, feine Vor⸗ 
ſchläge der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. 

Das Bureau des Ausſchuſſes. 
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Vereinsweſen. 


Sitzung der Vereins der Bienenzüchter für Jauer und 
Umgegend zu Bremberg. 

Nach Eröffnung derſelben wurde an Stelle des bisherigen Schriftfüh⸗ 
rers, Lehrer Sendler zu Damsdorf, der Gerichtsſchreiber Conrad von 
Hertwigswaldau als ſolcher durch Acclamation einſtimmig gewählt und 
in ſein Amt einge führt. Hierauf wurde ein dem Lehrer Kunz von Göhler 
aus Steinhöffel zugegangenes Schreiben den Anweſenden publicirt, wonach 
dem Erſteren ein Kopf zu einer Luntenpfeife überſendet worden. (Auch 
zu erhalten von dem Secretär des ſchleſiſchen General⸗Vereins der Bienen⸗ 
züchter, Lehrer Klimke, zu Frankenthal bei Neumarkt.) Herr Kunz hat 
dieſen Pfeifenkopf mit zur Stelle gebracht und hielt einen gediegenen Vor⸗ 
trag über Gebrauch und Anwendung dieſes Inſtruments, der von den 
Anweſenden mit großer Wißbegierde aufgenommen ward. Den Anweſen⸗ 
den wurde darnach ein Artikel aus der Bienenzeitung über die ſicherſte 
Art, Königinnen in den Bien zu bringen — vorgeleſen. Dies geſchieht 
durch Anwendung der „Weiſelburg“, welche eine neue Erfindung iſt. 
Die Vortheile derſelben ſind folgende: Drohnenbrütige, noch halbwegs 
volkreiche Stöcke können damit auf die einfachſte Weiſe curirt und ihnen 
eine geſunde Königin zugeſetzt werden, ohne daß man nöthig hat, die feh⸗ 
lerhafte Königin herauszuſuchen, was bei eierlegenden Bienen überhaupt 
nicht möglich wäre. Will man in einen Stock eine Königin anderer Race 
bringen, ſo geſchieht dies wieder durch die Weiſelburg: ebenſo wendet man 
ſie bei beskoeenioungen ſchwacher Völker mit dem größten Vortheil an. 
Herr Kunz hatte ein aus Pappdeckel gefertigtes Modell einer Weiſelburg 
mit zur Stelle gebracht, welches mit großem Intereſſe betrachtet wurde. 
W ſind pro Stück 1 Thlr. von Klimke in Frankenthal ebenfalls 
zu beziehen. 

Mitglied Don hat bemerkt, daß durch den vergangenen ſtrengen 
Winter gerade die beiten Stöcke weggerafft oder doch geſchwächt worden 
find, und empfiehlt bei ſtarken Stöcken das Einlaſſen gejunder Luft. — 
Kunz erklärt: er habe beobachtet, daß Stöcke, die unten leere Räume ges 
habt, gut durch den Winter gekommen, diejenigen aber, die ſehr voll ge⸗ 
weſen, im Gegentheil nicht; er empfiehlt daher, in jedem Stocke unten den 
ig a leeren Raum bei der Einwinterung berzuftellen. 

er Vorſitzende hebt hierauf die Vortheile der Krainer Biene gebüh⸗ 

rend hervor und ſagt, daß dieſelben erfahrungsmäßig in den letzten zwei 

eit bedeutend mehr als die anderen Bienen geſchwärmt haben. Von 

itgliedern wurden hierauf noch mehrfache günſtige Urtheile über dieſe 
Bienenrace abgegeben. 

Ein anderes Mitglied hat beobachtet, daß der Monat März den mei⸗ 
ſten Schaden bei den Bienen verurſacht habe, weil dieſelben in den erſten 
ſchönen Märztagen geflogen, viel Brut angeſetzt und dann bei der ſchlech⸗ 
ten Witterung erſt umgekommen ſeien. — Herr Dorn führt an, daß die 
Krainer Weiſelzucht in dieſem Jahrgang wegen der fehlſchlagenden Wit⸗ 
terung nicht gut geweſen wäre. C. K. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 28. Sept. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
war in dieſer Woche derbſlich weudlicher Der Wind hat eine mehr nörd⸗ 
liche Richtung angenommen und war die Temperatur des Nachts bereits 
ſehr niedrig, des Morgens gewöhnlich kaum 5 Grad Wärme. 

Man hart allgemein klagen, daß die feuchte Witterung die Kartoffelfelder 
mehr oder minder benachtheiligt hat. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


| 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


29. September 1870. 


Der Waſſerſtand der Oder hat ſich in dieſer Woche gebeſſert und war 
der Schifffahrts verkehr belebter. Ä 

Unter dem Einfluß der regnichten Witterung hat ſich auch der Geſchäfts⸗ 
verkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes mehr belebt und haben ſich 
dementſprechend die Preiſe der meiſten Cerealien höher geſtellt, die ſchöne 
Witterung brachte jedoch wieder mattere Stimmung; wegen der jüdiſchen 
Feſttage war geſtern und heut der Geſchäftsverkehr höchſt. belanglos. 

oa wurde vorzugsweiſe in gelber Waare beachtet und ſteigerten ſich 


nur bei ermäßigten Preiſen 
und 64—7 


Sgr. Linſen, kleine 80—90 Sgr., große böhmiſche 37 — 4% Thlr. pr. 
90 Pfund. dene ſchleſſche 80 bis 0 Sur. pr. 
Lupinen waren nie⸗ 


Sgr. 
Centner zu notiren. — Napskuchen 


— pr. 100 Pfd. loco 15% Thlr. Br., 13% BL bez., 1 


Oppeln, 26. September. [Vieh⸗Einfuhrverbot.] Die fortſchrei⸗ 
tende Ausbreitung der Rinderpeſt hat die hieſige königliche Regierung 
veranlaßt, auf Grund des § 1 des Bundesgeſetzes vom 7. April 1869 für 
den geſammten Regierungsbezirk Oppeln die Einfuhr und Durchfuhr von 
Rindvieh der Steppenrace zu unterſagen. Zuwiderhandlungen gegen 
dieſes Verbot werden nach § 307 des Strafgeſetzbuches beſtraft. Die mit 
der Handhabung des Einfuhrverbots beauftragten Beamten > angewieſen, 
in Fällen, wo über die Abſtammung des betreffenden Viehes ein Zweifel 
entſteht, deſſen Nichtzulaſſung auszuſprechen. In Betreff der Einfuhr aller 
anderen Arten von Rindvieh behält es bei der Polizei⸗Verordnung vom 
28. Auguſt d. J. ſein Bewenden, wonach daſſelbe, auch wenn es aus unver⸗ 
dächtigen Viehſtänden herrührt, ſofort beim Uebertritt über die Grenze von 
einem beamteten Thierarzt unterſucht werden muß und nur weitergeführt 
werden darf, wenn vom Thierarzt deſſen Geſundheit und Unberdächtigkeit 
beſcheinigt worden iſt. 


Berlin, 26 September. [Viehmarkt.] Auf dem Neuen Viehhofe 
waren heute an Schlachtvieh zum Verkauf angetrieben: 
1002 Stück Hornvieh, nur eine um deshalb mäßige Zufuhr, weil die 
Einbringer mehr auf den Markt zu bringen beanſtanden, da wegen der an⸗ 
dauernden Quaxantaine der Rinder ⸗Epidemie nach außerhalb kein Verſand 
ſtattfindet und für den Platzbedarf die Zuttifften mehr als ausreichend find; 
der Handel wickelte ſich im Allgemeinen träge zu gedrückten Preiſen ab und 
wurde der Markt von der Waare nicht geräumt; erſte Qualität erreichte den 
Preis von 16 — 18 Thlr., zweite 13 — 15 Thlr. und dritte 9— 11 Thlr. pr. 
100 Pfd. Pa rad 5 7 en! 
5574 Stück Schweine gingen weit über den Bedarf und blieben bedeu⸗ 
tende Poſten unverkauft, obgleich für Schweine Export geſtattet, auch mehrere 
Käufe für die Rheinprovinz geſchloſſen wurden; der Handel verlief langſam 
und die Preiſe ſtellten ſich pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht Prima⸗Waare 17 Thlr. 
2310 Schafvieh außer den alten Beſtänden an mageren von ca. 6000 
Sammeln, welche wegen der Epidemie hier bereits ſeit 14 Tagen feſtgehalten 
und nicht verſandt werden dürfen; der Handel wickelte ſich nur ſchleppend 
zu 1 ab und galten 40 — 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
aare 77 ½ Thlr. 
560 Stück Kälber erzielten Mittelpreiſe. 


Jnſerate. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


2 Aufträge zu Eintragungen 34 
r den Jahrgang 1870 des 


Stamnzuchtbüchs edler Zuchtheerden 


1 werden bis zum 1. October erbeten. 
Die Gebühren, pro Zeile 2% Sgr., werden der Kürze wegen ſtets 
buch) Poſworſchuß erhoben, { 


Verlagsbuchhandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Trewendt's Volks-Kalender 1871. 


In allen Buchhandlungen, ſo wie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗Distribuenten vorräthig, und zwar namentlich in: 


Beuthen O.⸗S. bei Förſter und F. Goldberg bei Kirchhoff. 
Goretzki. 


Bolkenhayn bei Schubert. Guh 


und C. Süß. offmann. 
Bunzlau bei Appun und G. Kreuſchmer. Haynau bei H. Ender. 
onſtadt bei BN. Kasper. 


oſel bei Schaffer, S. Silbermaun und thal, A. Taube und E. Klein. 


W. Jonas. auer bei H. Hierſemenzel und W. Nimptſch bei H. G 
Creutzburg bei W. Mevius und E. Schul 8 2 £ 50 
Thielmann. Kattowitz bei G. Siwinna. orff. 


n 

Frankenſtein bei E. Philipp. Krotoſchin bei A. E. Stock. 

rauſtadt bei D. Neuſtadt. Landeshut bei E. Rudolph. 
reiburg b. Th. Hankel, Erler u. Alde. Landeck bei Rohrbach. 

0 bei Hirſchberg, C. Platz und Laubau bei Köhler und 


oh. Sauer. hauſen. 
Gleiwitz bei M. Färber, F. E. C. Leobſchütz bei 
Leuckart und Ph. Karfunkel. Leubus bei Prager. 


la 


g Pleß 
Glogau bei Hollſtein, Neisner und Zim⸗ Liegnitz bei M. Cohn, Kaulfuß, Neis⸗ Poſen bei Behr, Heine, Jagielski, 


ner und Pohley. 
Liſſa bei Ebbecke und Scheibel. 
Löwen bei Sowade. 


mermann. 
Görlitz bei Flöſſel, A. Koblitz, G. Köh⸗ 
er, E. Remer, C. A. Starke, 

H. Tzſchaſchel u. O. Vierling. 


zur bei Fr. Weiß und Levyſohn. Militfch bei Lachmann. 
0 dl rau bei A. Ziehlke und Bergmann. Nakel bei L. A. Kallmann. 
Brieg bei Ad. Bänder, F. Gebhardi Habelſchwerdt bei J. Franke und F. Namslan bei Hoffmann und N. Horn. 


irſchberg bei E. Neſener, M. Roſen⸗ Neumarkt bei H. Hiller und Pettinger. 


Sels bei Grüneberger & Comp. und 
F. G. Norb- Oppeln ei W. Clar und A. Neiſewitz. 
C. Kothe und A. Rölle. Patſchkau b. J. Bittner u. E. Hertwig. 


Löwenberg bei Köhler und Hoffmann. Rawicz b. N. F. Frank. 


Reichenbach bei H. Kuh. 
Reicheuſtein bei Scholz. 
Roſenberg bei Jaſchke. 


Nybnik bei F. Leuchter. 


Lüben bei L. Goldſchiener. 


Neiſſe bei J. Graveur, Th. Hennings 
und R. Hinze. 8 5 Schweidnitz bei L. eigen Herm. Kai⸗ 
ſer und C. F. Weigmann. 

Aprottau in der Neisner'ſchen Buchholg. 

Steinau a. O. bei Beyer. 

Strehlen bei Aug. Gemeinhardt, Eng. 
Sturm und J. Süß. 

Gr.⸗Strehlitz bei Dannehl und J. W. 


ichter. 
Striegau bei H. Nahlick und A. Hoff: 
a 


mann. 
Stroppen bei L. Löſche. 

Trachenberg bei Prüfer. 

Trebnitz bei Clar. 

Waldenburg bei E. Meltzer u. H. Neidt. 
Wauſen bei Beyer. 

Warmbrunn bei Liedl. 

Wohlau bei Nupprecht. 
Wünſchelburg bei Voilard. 


Nenſtadt bei J. F. 3 ch u. Pietſch. 
elirich. 
„ bei H. Handel und Naſch 


* 


Ohlau bei Bial. 
Fr. Förſter. 
Oſtrowo bei J. Priebatſch. 
leß bei B. Sowade. 
Jolowiez, Leitgeber, Rehfeld und 


ürk. 
Ratibor . u. Wichura & Co. 


Trewendt's Volks⸗Kalender für 1871. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Mit Beiträgen von Hedwig Gaede, Edmund Hoefer, Karl von 


Holtei, 
Philipp Krebs, S. Meyer, Guſtav Nieritz, Karl Ruß, Fr. Tietz u. A. 


| Mit 8 Stahlitichen 
nach H. Kretzſchmer, L. Löffler, F. Meyerheim und W. Souchon. 
Stich und Druck von Th. Zehl's Kunſtanſtalt in Leipzig. 


Im Text zahlreiche Illuſtrationen in Holzſchnitt nach Originalzeichnungen von L. Löffler. 


8. 


15 Bogen. Preis broſchirt 12½ Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


Inhalt: 


1) Kalendernachrichten, den proteſtantiſchen ſowohl, 
als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchen 
Kalender enthaltend“), nebſt Witterungsregeln. 

2) Datumzeiger für das Jahr 1871. 

3) Intereſſen⸗Tabelle. 

4) Umlaufs⸗Zeit, Entfernung und Größe der Sonne 
und der Planeten. 

5) Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1871. 


195) Weißfärben der 
196) 


198) 
199 


202) Vortheilhaftes 


6) Drei Jahre aus dem Leben einer Höderin. Von 203) Eine gute neue Möbel⸗Politur. 175 Ein neues Polſtermaterial. : 
Guſtav Nierig. (Mit 2 Holzſchnitten.) 5 Unkrautpflanzen zu vertilgen. n 175) Baumwollenem Zwirn größere Haltbarkeit zu 
7) Die Belohnung. Gedicht von Hedwig Gäde. 205) Stachelbeer⸗Anpflanzungen an Stelle der Wein⸗ eben. 


(Mit Stahlſtich.) berge. 


8) Der Stammvater des Kanarienvogels. Ein Lebens⸗ 
bild aus der Thierwelt. Mitgetheilt von Karl Ruß. 
9) Denkſprüche. 
10) De Drohung. Gedicht v. K. v. Holtei. (Mit Stahlſt). 
11) Onkel Harry. Eine Erzählung von E. R. (Mit 
2 Holzſchnitten.) 
12) Denkſprüche. 
13) Auf dem Hallſtädter See. Gedicht von S. Meyer. 
(Mit Stahlſlich.) 


208 d 
15) Süß Ruhe © 
Stablſich 


(Mit 2 Holzſchnitten.) 
17) Leckerbiſſen. 
Stahlſtich.) 


193) Das ſicherſte Mittel gegen Trichinen. 

194) Neue Brüthütten für Federvieh. 

Wolle. 

ilzhüte zu färben. h 

197) Pepſin⸗Eſſenz oder Verdauungsflüſſigkeit. 
rühkartoffeln ſchnell zu treiben. 

rfahrungen im Kartoffelbau. 

200) Schutz der Saaten gegen Krähen und andere Vögel, 
201) Grüne Bohnen zu conſerviren. 

ienenfutter. 


206) Verhinderung von Pilzwucherungen in Miſtbeeten. 

207) Das Verſauern und Verſumpfen der Kübel- und 
Topfpflanzen zu verhindern. 

ederlack. 

Gedicht von Hedwig Gäde. (Mit 


16) Verwaiſt. Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 
Gedicht von Philipp Krebs. (Mit 


166) Der verbeſſerte Eimer nach Tomlinſon. 

167) Schwarzes Tuch a feine Farbe zu proben. 

168) Cement zur Ausbeſſerung von Treppen u. dgl. 

169) Mauerſteine zu ſchwärzen. 

170) Federn zum Signiren von Kiſten, Säcken ꝛc. 

171) Für Bierfäſſer wendet man an Stelle des Pechs 
das Paraffin an. 

172) Ramie, eine Faſerpflanze von Java. 


Guttapercha ähnlich. 


176) Getheertes Band zum Binden der Carbon. 
177) Schutzdecke der Weinreben gegen Froſt. 
178) Waͤſche⸗Zeichnungs⸗Neceſſairs. 

19) Schalmeibläſer im Lauterbrunn⸗Thale. Gedicht von 
S. Meyer. (Mit Stahlſtich.) 

20) Originelle Leut aus alter Zeit. Aus meinen Ju⸗ 
genderinnerungen. Von Fr. Tietz. (Mit 2 Holz⸗ 
ſchnitten.) 

21) Die Zigeunerkönigin. Gedicht von 
(Mit Stahlſtich.) 

22) Mannichfaltiges. 


Philipp Krebs. 


14) Für die Haus⸗ und Landwirthſchaft. Fortgeſetzt 18) ee Mittheilungen. Fortgeſezt von 23) Hiſtoriſche Ueberſicht bis Juni 1870. 
von Karl Ruß. s Zn 24) Anekdoten. 
188) Zum . gelb gewordener Wäſche. Fear e poibonparate 100 Anzeiger. 
1500 10 SU. an 100 Korkholz aus Algier. 26) Genealogie der regierenden Häufer. 
191) Gegengift gegen Phosphor. 162) Papier und Pappe aus Torf. 27) Chronologiſches Jahrmarktsverzeichniß. 


192) Rothe unvergängliche Schrift zum Wäſchezeichnen. 
) Schwarz und roth gedruckt. 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 1) Die Belohnung, 
Drohung, nach H. Kretzſchmer. 3) Auf dem Hallſtädter See, nach L. Löffler. 4) Süße Ruh, 
6) Schalmeibläſer im Lauterbrunn⸗Thal, nach L. Löffler. 


biſſen, nach F. Meyerheim. 
L. Löffler. 8) Eiſenſchmelze bei Neinerz. (Titelvignette.) 
Gleichzeitig mit dieſem Kalender erſcheinen die bekannten 


dauskalender, mit Notizblättern, 8., 6 Bog., broſch. a 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier durchſchoſſen 5 6 Sgr., 
urcaufalender, 4., alle 12 Monate auf einer Seite, à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr. 


163) Cylinder für Petroleum⸗Lampen. 
164) Steinerne Weinfäſſer. 
165) Neues Feuerlöſchmittel. 


28) Verzeichniß ſaͤmmtlicher Jahrmärkte des Norddeutſchen 
Bundes. n 


nach H. Kretzſchmer. 2) Die 
nach W. Souchon. 5) Lecker. 
7) Die Zigeunerkönigin, nach 


Comptoirkalender, 4., je 6 Monate auf einer Seite mit weißen Zwiſchenräumen zu Notizen, à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr. 


Etuikalender, 8., à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr., 


Brieftaſchen⸗Kalender à 4 Sgr. und Portemonnaie⸗Kalender, à 3 Sgr. Du 


Breslau, September 1870, 


Die landwirthſchaftl iche Le ranſtalt 
in Worms a. Si 1 


in den letzten Semeſtern von 400, darunter auch von 17 Landwirthen aus Schleſien 
beſucht, beginnt das neue Semeſter am 1. Novernber. Gleichzeitig beginnt auch der 
527 


zweite Curſus der deutſchen Müllerſchule. 
Director Dr. Schneider. 


Programme und Auskunft durch den 
PFraeservativ- Pulver 
gegen den Brand im Weizen, 


tangjährig vielfach erprobt und bewährt befunden, halte ich wieder vorräthig und offerire 
daſſelbe in Packeten auf 16 Scheffel preuß. Maß Ausſaat berechnet. — Preis 20 Sgr. — 
Jedem Packet liegt Gebrauchsanweiſung bei. 


Carl Fr. Meitsch, 


[547] Samenhandlung, Kupfer ſchmiedeſtr. 25. 


Zur Herbstbesiellung 


Ia. anfgenehl, Peru-Guano- von Oblendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat‘, Ia. Phospho-Guano, Ia. Am. 
moniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphospha t, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepot s), Ia, fein gemahl; und ge- 
dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig. 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der Versuchsstation 

des landwirth. Central-Vereins zu Breslau. (Forsta nd Dr. Hulwa.) 1482] 


Paul Riemann & Comp. 
. Kupferschmiedestrasse 8, „zum Job tenberge“, 
General-Depositaire des aufgeschloss. Peru-Guano’s von Otuendorff & Comp. 
und Contrahenten der Superphosphat-Fahrik von Emil Güssefeld. 


Superphosphat ETC "ya Runder 


kohle (Spodi um), Peru:Guanp, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſche; Kalifalz ze. it vor: 
Sad reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Ku Imiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Frleiburger Bahn. [450] 


Eduard Trewendt, Verlagshandlung. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen wie durch die Bücherverwaltung 
zu Oſtrowo bei Filehne zu beziehen: i 

Das Pädagogium Oſtrowo bei Filehne vom 
Director Dr. Beheim- Schwarzbach. Berlin. Trowitzſch 
und Sohn. Preis 10 Sgr. f 5 . 
Eltern und Vormünder, welche Knaben oder Jünglinge lieber in geſunder Landluft, 
als in großen Städten erziehen laſſen wollen, und zwar in einer Anſtalt, die ſeit 20 Jah⸗ 
ren ſich eines vortheilhaften Rufes erfreut, werden auf dieſe Schrift aufmerkſam gemacht. 
Sie beſpricht die drei Lehrſyſteme, die in Oſtrowo zur Geltung kommen, 1) das Pädago⸗ 
ium ſelbſt, in welchem Knaben von Septima bis Prima durchgebildet werden und deſſen 
ee ge die Berichtigung zum einjährigen Dienſt involviren, 2) Special ⸗Lehr⸗ 
Curſe zur ſchnelleren Förderung zurückgebliebener Zöglinge und 3) die Militair⸗Bildungs⸗ 

anftalt zur Vorbereitung auf das Fähnrichs⸗Examen. 15511 


J., Mittags 12 Uhr 
Auction ; ö 


N „ in 8 
Repfow bei Bahnhof Schübben⸗Zanow (Cöslin) 
75 Rambouillet⸗ und Rambonuillet⸗Negreiti⸗Böcke 


aus meiner bekannten Kammwoll⸗ Heerde. 
Specielle Verkaufsliſten ſtehen zu Gebote. 


Sämmtlichen Böcken find die Pocken geimpft. 
G. Ristow. 


Revifion der Superpbosphatfabrif der Handelsgeſellſchafl 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 16. September abgehaltenen Reviſion waren 3000 Centner Superphosphat 
von Baker⸗Guano, am 17. 4000 Ceniner Knochenkohlen⸗Superphosphat zum Verſandt auf⸗ 
gelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche 


Phosphorſäure: 
Superphosphat von Baker⸗Guano, von Knochenkohle 
nach Beſtimmung I. 19,03 *. 14,87 x 
nach Beſtimmung II. 19,06 „ 14,89 * 


im Mittel 19,04 & 14,83 & 


Am 8. October d. 
E. vn 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchafti. Central⸗Vereins für Schlefien. Druck von Graß, A. at . Gi. Frier 


Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 28. September 1870. br. Bretſchneider. 


Sagan bei Schönborn u. Fürftenthal. aus meiner 


173) Balata, eine Maſſe dem Kautſchuck oder der 


1°, jähri ergeimpfler 
öcke 

Merino- 

Kammwollheerde 


(Krebsow-Boldebuck) hat begonnen. 

Wegen des frühen Verkaufs sind die Böcke 
am 27. März geschoren. 

Preis der Böcke von 6 Frd’or aufwärts und 
1 Thaler an den Stall. 

Auf Anmeldung stehen Wagen auf dem 
½% Meile entfernten Bahnhofe Anklam bereit, 

Jargelin b. Anklam, 10. September 1870, 


532 (a 132) von Below. 


Der Bock Verkauf 


in meiner Vollblut Southdown 

Heerde beginnt am 1. October a. o. 
Prieborn, den 26. Sept. 1870. 
[550] G. v. Schönermarck. 


Ein bewährtes Schutzmittel 
gegen die Rinderpeſt 


empfiehlt die Homöbopathiſche Central⸗ 

Apotheke bee ae in Berlin, 

en 16, à Fl. 15 Sgr. nebſt 
ebrauchsanweiſung. [540] 


Phosphor-Pilen 


zur Vertilgung der Feldmänse eto. 8 
Wirkung vorzüglich; Aufstellung bequem [ 

und ungefährlich, deshalb der Phosphor- * 
Latwerge vorgezogen. 517 
Preis a Pfund — 1000 Pillen = 15 Sgr.; | 
von 20 Pfd. an 10 pCt, Rabatt, Umballage 


. 


gratis. Versandt in Blechkistchen mit Ge- 
brauchsanweisung. 


8. 
Apotheke zu Bohrau, Kr. Strehlen. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, 
37 Jahre alt, unverheirathet, militairfrei, ſeit 
14 Jahren ſelbſtſtändig, ſeit 8 Jahren unum⸗ 
ſchraͤnkt gewirthſchaftet, ſucht eine feinen Leis 
ſtungen entſprechende, ſelbſiſtändige Stellung, 
entweder ſogleich oder fpäter. — Die Empfeſ⸗ 
lungen ſeiner früheren Principale, ſowie der 
angeſehenſten Landwirthe ſtehen ihm zur Seite. N 
ähere Auskunft wird gütigft Herr Hugo 1 
Krug in Breslau, Schweidnigzerſtraße 
Nr. 15, ertheilen, ſowie ſchriftliche Offerten 
entgegen nehmen. [548] 


Die Milchpacht 


von 90—100 Kühen iſt vom 1. October N 
a. c. ab an einen cautionsfähigen Pächter 1 
zu vergeben. Bedingungen auf portofreie 1 
Anfragen Dominium Szezepice bei 
Erin, Provinz Pofen, [539] 


Eine durabel gebante 


loß - uh 


— — u — 


r 


iſt mit jähriger Garantie preiswürdig zu ver⸗ 


kaufen in der Uhrenhandlung Ring 46. ß 


Fahnen WE 


in allen Größen und Landesfarben, auch mit 

Adler, größte Auswahl, wie auch Illumina⸗ 

tions-Gegenſtände verſchiedener Art, find zu 

ſoliden Preiſen ſtets zu haben: 1552 | 
Biſchofſtraße 14 bei Samoſtz. 0 


* [1 f 
Treibriemen ö 
in beſter Qualität empfiehlt die Leder ⸗ und 1 
Majhinen-Riemenfa rik 511] 1 

Mo 


Adolp 


Breslau, Oderſtraße 18/19. 


Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 


das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 6 
fih nur zu dleſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 

mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Del: und Fettfabrit, pro Gentner 15 Thaler. 


Im Comtoir der Buchdruckerei 
von Grass, Barth & Comp., 
e Nr. 20, ſind vor⸗ 

ig? 

Mieths- Kontrakte, Mieths⸗Quit - 

tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun - 

en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
rachtbriefe, öſterr. Zolldeklara⸗ 
tionen, Zucker und Branntwein 

Ausfuhr⸗Deklarationen, Vormund⸗ 

ſchafts⸗Berichte. Nachlaß ⸗Inven⸗ 

tarien, Schiedsmanns⸗ Protokoll ⸗ 
bücher, Vorladungen und Atteſte, 

Prüfungs⸗Zeugniſſe für Meiſter 

und Geſellen, Prozeßvollmachten. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann 
in Breslau. 


. Bil, uhr 9 
N * 8 
ä ˙ 1 ] 


